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Nelagerungszuftand in Amelia 


Die Folgen der Sacco - Vanzetti Affäre 
Die Hinrichtung immer wahrſcheinlicher 


Neuyork. Im Zusammenhang mit der Verwerfung der 
Berufung im Falle Sacco⸗Vanzetti iſt über ſämtliche o ſtameri⸗ 
kaniſchen Städte und über Chicago der kleine Belage⸗ 
rungszuſtand verhängt worden. Urlaub an Polizeiangehö⸗ 
rige wird nicht mehr bewilligt. Sämtliche öffentlichen Gebäude 
ſtehen unter verſtärktem polizeilichen Schutz. In Chicago wurden 

te Radikale unter beſondere Polizeiaufſicht geſtellt. 
Es werden neue Demonſtrationen zugunſten Saccos 
und Vanzettis erwartet. Die Polizei hat Anweiſung erhalten, 
die Demonſtranten ſofort zu zerſtreuen, wenn Ausſchreitungen 
zu befürchten ſind. 

Sacco und Vanzetti nahmen die Entſcheidung ſehr erregt ent⸗ 
gegen. Vanzetti ſchrie nach einem Nadivapparat, um einen 
Funkſpruch an Alle erlaſſen zu können. Man glaubt, daß die 
Verteidigung Saccos und Vanzettis ein Gnadengeſuch ein⸗ 
reichen wird, das ſich auf die Unzurechnungs fähigkeit 
der Verurteilten ſtützt. Die Preſſe kritiſiert vielſach die Ent⸗ 
ſcheidung des Oberſten Gerichtshofes von Maſſachuſetts, jedoch 
nicht etwa aus Sympathie für die Verurteilten. f 


Neue Bombenattentate in Amerika 
Große Dynamitfunde. — Zahlreiche Verhaftungen. 


Bombenattentat verübt worden. Drei Häuſer ſind beſchädigt 
worden. Getötet wurde niemand. In der Nähe von Boſton ſind 
mehrere Radikale verhaftet worden, die angeblich ein Attentat 
planten. In einem Wald bei Boſton hat die Polizei 400 Pfund 
Dynamit gefunden. Aus zahlreichen amerikaniſchen Städten 
kommen Meldungen über Maſſenverhaftungen. Pe? 

Die Polizeikräfte in Neuyorſ ſind auf 14000 Mann ver: 
ſtärkt worden. Ungewöhnlich ſtarke Polizeiwachen ſind vor dem 


port... Nach Meldungen aus Chitago iſt dort ein neues 


Totenhaus in Boſton aufgeſtellt. — Wie ſoeben bekannt wird, 
hat die Schweſter Vanzettis heute ihren Bruder beſucht. Die 
beiden Verurteilten ſollen heute etwas gefaßter ſein. 

Alle Demonſtrationen, die für Sonntag angekündigt waren, 
find auf Momtag verſchoben worden. 


Das amerikaniſche Juſtizminiſterium 


zum Fall Sacco-Banzetti 


Berlin. Die Morgenblätter melden aus Waſhington: Im 
Juſtizamt wurde offiziell erklärt: Weder die Bundesregierung 


noch das Juſtizamt, noch der Präſident der Vereinigten Staaten 


ſeien imſtande, wegen Sacco und Vanzetti zu intervenieren, oder 
fie zu begnadigen. Sollten die Verteidiger nachweiſen können, 
daß in dem bisherigen Verfahren die verfaſſungsmäßigen Rechte 
der Angeklagten verletzt wurden, ſo beſtehe die Ausſicht, daß das 
Oberbundesgericht dieſe Frage prüfe. Im übrigen aber müßten 
die Geſetze und die Strafprozeßordnung des ſouveränen Staates 
Maſſachuſetts von jedermann reſpektiert werden. 


Juſammenſtöße wegen Sacco u. Vanzetti 
Parts. Sonnabend fanden in Paris und Umgebung 
über 26 kommuniſtiſche Kundgebungen ſtatt. Jede Verſammlung 
wählte eine Abordnung, die beauftragt wurde, beim amerifani= 
FFT ͤĩ ĩV„ẽĩ· Iren Ih dent Benungs- 
verfahren Sacco⸗Vanzetti zu proteſtieren. Die amerrkaniſche Bot⸗ 
ſchaft wird ſtark Tag und Nacht bewacht. Bei einer Proteſtver⸗ 
ſammlung kam es zu argen Zuſammenſtößen, wodurch über 15 De⸗ 
monſtranten und 15 Polizeiagenten erheblich verletzt worden ſind. 
In Marſeille geriet eine Gruppe von Arbeitern über den 
Fall Sacco und Varzetti in Streit, der mit Nepolver⸗ 
ſchüſſen endete und einem Anarchiſten das Leben koſtete. 


Franzöſiſch⸗engliſche Gegenſütze in der Beſatzungsfrage 


London. Zur Räumungsſrage weiß der diplomatiſche Kor: 
reſpondent des „Daily Telegraph“ zu berichten: In hieſigen po⸗ 
litiſchen Kreiſen werde klar zum Ausdruck gebracht, daß die letzten 
Vorſchläge der franzöſiſchen Regierung über die Verminderung 
der alliierten Truppen im Rheinland für die britiſche Regierung 
un annehmbar ſeien. Man erwarte deshalb, daß ein neuer 
Gedankenaustauſch in dieſer Angelegenheit ſtattfinden werde. Die 
franzöſiiche Beſatzungsarmee im Rheinland ſei genau viermal jo 
ſtark wie die britiſche und belgiſche zuſammen. Trotzdem lehne 
die franzöſtſche Regierung es ab, ihre Armee um mehr als 5000 
Mann zu vermindern und ſchlage vor, daß England und Belgien 
ihre Armeen um ebenfalls 5000 Mann vermindern ſollten. Einer 

ichen unnatürlichen Verminderung würde London niemals ſeine 


uſtimmung geben, da dadurch Großbritanniens Einfluß im 


Rheinland auf den Nullpunkt verringert würde. 


Dieſer franzöſiſche Vorſchlag überraſche umſomehr, als der 
franzöſiſchen Regierung ſchon ſeit geraumer Zeit bekannt ſei, daß 
Großbritannien auf einer proportionalen Verminderung beſtehe. 

Es ſei möglich, daß dieſer Vorſchlag unter dem Druck der framzüö⸗ 
chen Militariſten gemacht worden jet, um eine negattve bri⸗ 
tiſche Antwort herauszufordern und London die Verantwortung 
für die Aufrechterhaltung des militäriſchen Status quo im Rhein 


lande zuſchteben zu können. Gleichzeitig veröffentlicht das ge 
nannte Blatt einen Bericht von Pertinax, wonach die Ausſichten 
für ein franzöſiſch⸗britiſches Uebereinkommen in der Frage der 
Beſatzungsverminderung heute günſtiger erſcheinen, als bisher. 
Es habe den Anſchein, als ob einige der bon Briand in ſeiner 
letzten Note vorgebrachten Argumente in London ſympathiſch auf⸗ 
genommen worden ſeien. Es ſei wahrſcheinlich, daß der Notenaus⸗ 
tauſch 1 und die ganze Frage zwiſchen dem engliſchen 
Auswärtigen Amt und dem franzöſiſchen Botſchafter in London 
beſprochen werden würde. 

Auch in den übrigen Blättern wird dem Näumungs⸗ 
problem ernſte Beachtung geſchenkt. So veröffentlicht die liberale 
„Daily Cronicle“ eine Zuſchrift des bekannten Sachverſtändigen 
für deutſche Angelegenheiten, Damſon, der für eine völlige Näu⸗ 
mung der britiſchen Zone eintritt. Die Verantwortung für die 
wach ende Unzufriedenheit in Deutſchland und die hieraus ſich 
ergebenden ernjten Folgen zielen dann auf Frankreich. Letzten 
Endes müßte man ſich fragen, warum der Locarnovertrag über⸗ 
haupt abgeſchloſſen worden jet, wenn die Alltterten in Deutſchland 
eine Art Beloagerungszuſtand aufrechterhalten wollten. Das 
Blatt ſelbſt teilt dieſe Anſicht Dawſons nicht ganz, tritt aher Chen: 
falls für eine beträchtliche Verminderung der Truppen ein. 
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Eine i aui che Broteftnofe an Deutſchland 


Königsberg. Nach einer Meldung der „Elta“ hat die li⸗ 


tauiſche Regierung der deutſchen Regierung eine Pro⸗ 
teſtnote überreicht, wegen falſcher und tendenziöſer Nachrich⸗ 
ten, die in der deutſchen Preſſe in letzter Zeit verbreitet wor⸗ 
den ſeien. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht war an zuſtändiger 
Berliner Stelle bisher nicht zu erhalten. 


Deutſche Vorſtellungen in Kowno 


Berlin. Mie die Telegraphen⸗Union erfährt, iſt der deutſche 
Geſandte in Kowno nach informatoriſchen Beſprechungen in Ber⸗ 


lin nunmehr bei der litauiſchen Regierung vorſtellig geworden. 


Es handelt ſich um den Geſamtkomplex der Verſtöße, die fi die 


drei im Memelland regierenden Inſtanzen, der Gouverneur, der 


Kriegskommandant und das ohne das Vertrauen eines Land⸗ 


tages regierende Landesdirektorium gegen das Memelſtatut, jo: 


Be * gegen die Genfer Verſprechungen des Miniſterpräſidenten 
4 oldemaras haben zuſchulden kommen laſſen. In diplomatiſchen 
Kreiſen Berlins iſt man der Anſicht, daß nunmehr die litauische 

‚Regierung das Wort hat, um auf die genannten Inſtanzen im 
Sinne der Einhaltung ihrer Memeler Verſprechungen hinzuwir⸗ 

ken. Bis ein Ergebnis dieſer Aktion vorliegt, wird ſich die 

Reichsregierung ewil. weitere Schritte vorbehalten. 
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der hergeſtellt. 


Tſchangtſolins Einigungsverſuche 


Tientſin. Die Lage an der Vangtſefront iſt einſtwei⸗ 
len unverändert. Aus Nanking wird das Eintreffen 
der erſten Hankautruppen gemeldet. Aufſehen hat in Peking 
die Weigerung des Tupans von Schantung, an einer von 
Tſchangtſolin einberufenen militäriſchen Konferenz der Nord- 
truppen teilzunehmen, erregt. Tſchangtſchungtſchang begründet 
ſeine Abſage mit dem Hinweis, daß er durch die ſtrategiſchen Ope⸗ 
rationen in Anſpruch genommen ſei und die militäriſche Lage 
außerdem gar keine Konferenz erfordere. 


Meuterei in einer griechiſchen Diviſion 


Wien. Nach einer Meldung der „Neuen Freien Preſſe“ aus 
Athen, kam es unter der in Oſtmazedonien garniſonierten 
9. Diviſion zu einer Meuterei. Angeblich auf kommuniſtiſche An⸗ 
ſtiftung verlangten die Soldaten, unverzüglich nach Hauſe ent⸗ 
laſſen zu werden. Die meuternde Diviſion wurde von Regie⸗ 
rungstruppen umzingelt und ergab ſich, als man drohte, das 
Feuer auf ſie zu eröffnen. Die Rädelsführer wurden verhaftet 
und die Ordnung nach amtlichen Verſicherungen vollkommen wie⸗ 


nicht als ſtaatsaufbauend, ſondern als opyvoſitionell betrach 


Der Minderheitenkongreß 


Die Augen der nationalen Minderheiten aller Länder 
find dieſer Tage nach Genf gerichtet, wo vom 22. bis 25. 
Auguſt der „Kongreß der organifierten nationalen Gruppen 
Europas‘ reine dritte Tagung abhält. Man wird in den 
Kreiſen der Minderheiten gut tun, die Erwartungen nicht 
zu hoch zu ſpannen; denn außer ſchönen Reden und etwas 
Begeiſterung für „Erfolge“, die bisher Tatſachen geworden 
find, wird dabei nichts herauskommen und man muß es of⸗ 
ren Jagen, daß die „nationalen Gruppen“ bei weitem nicht 
alle Minderheiten Europas umfaſſen und ſogar zu Teilen 
ihrer eigenen Nation im betreffenden Lande in nationalen 
Fragen im ſchärfſten Widerſpruch ſtehen. So werden auf 


dieſem Kongreß Sozialiſten kaum zu zählen fein und über⸗ 


wiegend werden die deutſchen Nationaliſten aller Schat⸗ 
tierungen aus den verſchiedenſten Ländern, die gelegentlich 
zwar zu ſozialiſtiſchen Staatsmännern reiſen, wenn dieſe 
wie in Eſtland und Lettland, ihren Minderheiten durch Ge⸗ 
ſetz die kulturelle und nationale Entwicklung ſichern. Dort, 
wo die Getreuen der Natfonaliſten ihres Schlages am Ru: 
der ſitzen, werden die Minderheiten nie zu ihrem Recht kom⸗ 
men, wie in Italien, Rumänien, Ungarn und der Tieres 
ſlowakei, wo die Deutſchen ſogar in der Regierung ſitzen und 
gegenüber der deutſchen Arbeiterklaſſe die reaktionären 
Machenſchaften der iſchechoſlowakiſchen 
jeder Beziehung unterſtützen. Wir heben dies hervor, um 
zu zeigen, wie die Praxis in Wirklichkeit ausſtieht, wenn 
man die Frage der nationalen Minderheiten betrachtet. 
Damit wollen wir nicht ſagen, daß dieſem Kongreß je⸗ 
der Wert abzuſprechen iſt. Nachdem wir im Verlauf einer 
Reihe von Jahren nach Friedensſchluß feſtſtellen müſſen, 
daß weder der Völkerbund noch die Friedensverträge das 


Recht der Minderheiten zu wahren vermögen, müſſen die 
ö ſelbſt der Löſung 


nationalen Minderheiten dieſe Frage 
näherbringen und das kann nur erfolgen, indem ſie durch 5 
ihre en die Welt auf die Gefahren aufmerfian 
machen, die aus der Minderheitenfrage entſtehen kann. Vie 


man bei den Großmächten und im Völkerbund darüber denkt. 


haben wir durch Muſſolini und Mello Franco erfahren. 
Muſſolini iſt der Anſicht, daß es das Recht des faſchiſtiſchen 
Staates iſt, ſeine Minderheiten allmählich in die Staats⸗ 


nation aufgehen zu laſſen, alſo zu entnationafifieren, und 


Mello Franco ſpricht ſogar von der Notwendigkeit, daß die 
Minderheiten in der Staatsnation aufgehen. Und dies find 


Staatsmänner. die in der einen und der anderen Form übern 


das Los der Minderheiten in anderen Ländern durch den 


Völkerbund zu wachen haben. Und ähnlich wie Muſſolini 2 1 5 


und Mello Franco denken alle Staatsmänner der ſogenann? 
ten Wirtsvölker, die „Fremdkörper“ in ihren Staaten alss 
Friedensſegen verwalten haben. Wehe, wenn den An⸗ 

gehörigen der eigenen Nation im Nachbarſtgat ein Leid ge 
tan wird; was man bei ſich ſelbſt als Selbſtverſtändlichkeit, 
ja, als weiſe Staatskunſt betrachtet. dann ſpricht man von 


der Entnationaliſierung, von der Vernichtung der eigenen 
Volksgenoſſen als Minderheit im fremden Staat, nur im 


eigenen Staat will man den Minderheiten anderer Natio⸗ 
nen nicht die Freiheit gewähren. die man vom Nachbar für 


die eigenen nationalen Brüder jenſeits der eigenen Staats⸗ 


grenzen fordert. Und in dieſer Staatskunſt find. ſich alle 
Staatsmänner einig, die nationale Minderheiten zu be⸗ 
herrſchen haben; denn fie werden nicht regiert, ſondern eben 
beherrſcht. Und wie man dieſe Methoden durchführt, haben 
wir in Rumänien und der ITcchechoſloawkei beobachten kön⸗ 
nen, wo man hierzu eigens ein beſonderes Wahlrecht Huf. 
von Italien nicht zu reden, wo die faſchiſtiſchen Banden 
den Terror noch verhundertfachten. And ſchließlich ſind ge⸗ 
wiſſe Elemenſe auch in Polen unter den Nationaliſten am 


Werk. um durch eine „Wahlreform“ dem polniſchen Natio⸗ Br 


nalitätenſtaat ein nationalreines polniſches Gepräge 3 
verleihen. Genug aber von der Anterdrückung der natio⸗ 
nalen Minderheiten; man hat eingeſehen, daß die Frage nur 
gelöſt werden kann. wenn die Minderheiten ihre Wünſche 
auf einem Kongreß zum Ausdruck bringen, nachdem ihre 
Stimmen im eigenen Lande nur zu oft unterdrückt werden. 
Eines der wichtigſten Themen, die auf dem Kongreß 
zur Behandlung kommen, iſt das Referat über „Gefährdung 
des europäiſchen Friedens durch nationale Unduldjamte:i“, 
auf das wir ſchon heut die Staatsmänner Europas hinlen⸗ 
ten möchten: Weiter iſt ein Vortrag über „Die innen⸗ und 
zwiſchenſtaatliche Zuſammenarbeit der Nationalitäten“ vor⸗ 
geſehen, welter will man die Sprachenſrage eingehend be⸗ 
Bandelk. Ferner ſind Themen vorgeſehen, die ſich 

„Staatsſouveränität und Minderheitenrecht“, „Fragen der 
Nationalitäl⸗Beſtimmung und Zugehörigkeit“, ſowie Fra⸗ 


gen der „Organiſation und Propaganda“ befaſſen. Ein recht 
reichhaltiges Programm, welches in den drei Tagen gelöſt 


werden ſoll. Nur darf man nicht die Schwierigkeiten über⸗ 
ſehen. die ſich auf ſolchen Kongreſſen auftürmen. weil man 
ja immerhin mit Kongreßteilnehmern zu tun hat, die ihren 
Wirtsvölkern nicht beſonders grün ſind und ihre Stimmen 


tet werden. Nun wiſſen wir aus dem Verlauf der Nach⸗ 
friegszeit, was wir auf den Völkerbund und die Friedens 
verträge für einen Wert zu legen haben. Und einem Kon⸗ 
greß der nationalen Minderheiten wird man bei den Wirts⸗ 


Nationaliſten in 


N 
I 


re 


mit 


völfern immer mit großer Reſerve begegnen, man möchte 
fie ſogar verbieten, wenn man nicht zufällig eigene nationale 
Brüder in den Nachbarſtaaten zu betreuen hätte, um deren 
Entnationalifierung man ingſtlich beſorgt iſt. And darum 
verträgt man ſchon lieber die oppoſitionelle Meinung der 
eigenen Minderheiten in der Vorfreude, daß ſie ja den bö⸗ 
ſen Nachbar ebenſogut trifft. Und was unbequem iſt, wird 
ſchon „die amtliche Telegraphenagentur“ rechtzeitig ver⸗ 
ſchweigen, oder, wenn die Angriffe nicht zu umgehen ſind, 
die Ankläger als Staatsverräter ſtempeln. Eine bequeme 
Art, die nationalen Fragen zu regeln. b 
.. Die ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe kann mit Genugtuung 
feſtſtellen, daß es überall Linksregierungen mit ſcharfem 
ſozialiſtiſchem Einſchlag waren, die die Regelung der Min⸗ 
derheitenfrage in die Hand genommen haben. So in Eſt⸗ 
land und Lettland und zuletzt im öſtereichiſchen Kärnten, 
Do unter der ſozialiſtiſchen Mehrheit auch der Löſung der 
Wide der floweniſchen Bevölkerung näher getreten wurde. 
Wir wiſſen aus dem Verlauf des Krieges, daß Oeſterreich 
in ſeine Nationalitäten zerſtoben iſt und auch dort hat die 
Sozialdemokratie die Löſung in der en anempfoh⸗ 
len; die beſten Werke zur Regelung der Min erheitsfragen 
ſind dort geschaffen worden. Man hat auf die Stimme der 
Sozialdemokratie nicht gehört und auch heut will man in 
den verſchiedenſten Ländern ihre Ermahnungen nicht wahr: 
—.— bis einmal die tiefen Gegenſätze eine Löſung an⸗ 
0 n, die der Kataſtrophe zutreiben. Gewiß iſt es ſchwer, 
eine einheitliche Linie für die Regelung der Fragen der na⸗ 
tionalen Minderheiten zu finden. Hierin hat auch die ſo⸗ 
ae Arbeiter⸗Internationale noch keine einheitlichen 
ichtlinien, aber früher oder ſpäter muß auch fie zu dieſen 
en Stellung nehmen. Wir können uns auf die bürger⸗ 
liche Tagung der Minderheiten nicht verlaſſen, ſie werden 
um irgend welcher wirtſchaftlicher Wonteile oft mit dem 
Staatsvolk zuſammengehen, wenn die Koſten die breiten 
Volksmaſſen zu treffen haben. Wir verzichten auf Bei⸗ 
ſpiele, doch darf die Frage der nationalen Minderheiten 
auch bei den en nicht in Vergeſſenheit geraten. Wir 
1 daß der Genfer Tagung ein guter Erfolg beſchie⸗ 
den ſein möge, müſſen aber auch hier betonen, daß man ſich 
nicht auf Kongreſſe verlaſſen kann, ſondern im eigenen 
Staat den Kampf um die 8 9 des Minderheitenproblens 
aufnehmen muß. Die Arbeiterklaſſe iſt in erſter Linie da⸗ 
von am ſchärfſten getroffen; denn fie iſt in unſerer wir 
ſchaftlich⸗kriſenhaften Zeit der Entnationaliſierung a 
meiſten ausgeſetzt. 0 . 


5 Die Kriſe in Danzig 


Danzig. Zu der Regierungskriſe, die durch den Austritt der 
deutſch⸗liberalen Senatoren aus der Koalition entſtanden iſt, 
ſind von den noch in der Koalition verbliebenen Parteien bisher 
noch keine poſitiven Beſchlüſſe gefaßt worden. Es ſcheint indeſſen 
bei allen Parteien die Neigung vorzuherrſchen, dem Schritte der 
Deutſchliberalen nicht zu folgen und bis auf weiteres eine aus 
Deutſchnationalen, Zentrum und Beamtenvertretern⸗ beſtehende 
Minderheitsregierung zu bilden. Nach einer gemeinſamen Be⸗ 
ſprechung der Koalitionsparteien hat man heute ein Schreiben 
an die Liberalen geſandt, in dem dieſe um eine Erklärung über 
die künftige Haltung der Regierung gegenüber erſucht werden. 
Die Antwort dürfte nach einer Fraktionsſitzung der Deutſch⸗ 
liberalen am Mittwoch erfolgen. Die größte Beſtürzung hat der 
Austritt der Liberalen beim Zentrum hervorgerufen, das ſchon 
ſeit Monaten aus der Regierung drängte und das den Streit um 
die Simultanſchule nur als Vorwand benutzt hatte, um ſchon vor 
der Wahl aus der Regierung zu flüchten und um vor allen Din⸗ 
gen ſich der Verantwortung für das in Vorbereitung befindliche 
Erwerbsloſen⸗Reformgeſetz zu entziehen. Der unerwartete 


Schritt der Deutſchliberalen hat nun die Pläne des Zentrums 


75 durchkreuzt. Weshalb auch auf Seiten des Zentrums die Unent- 
ſchloſſenheit über die nun zu ergreifende Taktik. 


Kolonialſchacher 
Italien ſoll das Paläſtinamandat erhalten. 
Der Londoner Korreſpondent des „Echo de Paris“ meldet 
das Gerücht: In den letzten Tagen ſei ein Abkommen zwiſchen 
der deutſchen Reichsregierung und Muſſolini in der Frage der 
Kolonialmandate an Italien und Deutſchland abgeſchloſſen wor⸗ 
den. Danach verpflichte ſich Italien, Deutſchland in Genf und 


anderswo zu unterſtützen, unter der Bedingung, daß Deutſchland 
Italien den erſten Anſpruch auf ein Kelonialmandat zugeſtehe. 
Praktiſch komme das darauf hinaus, daß das erſte zu verteilende 
Mandat Italien und das zweite Deutſchland zufallen ſoll. Ge⸗ 
wiſſe engliſche Kreiſe würden die Zuteilung des Paläſtinaman⸗ 
dates an Italien ganz gern ſehen. 


Ein Bokſchafterpoſten für Trotzki? 

Langſam ſickern jetzt die erſten zuverläſſigen Nachrich⸗ 
ten von der letzthin abgeſchloſſenen Tagung des Plenums des 
Zentralkomitees und der Zentral⸗Kontroll⸗Kommiſſion der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei Rußlands durch, die in der vergangenen 
Woche in Moskau ihren Abſchluß gefunden hat. 

Der faktiſche Rückzug der Parteibureaukratie und Theokra⸗ 
tie Stalins und Bucharins vor der Gruppe der 13 Oppoſitionel⸗ 
len ſtellt ſich danach als ein auf dringendes Betreiben Rykows, 
des Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare, abgeſchloſſenes 
Kompromiß dar. Die innere Stärke der Oppoſition beruht weni⸗ 
ger auf den Perſönlichkeiten Trotzkis und Sinowjews, ſowie auf 
der Bedeutung der mit ihnen gehenden Induſtriearbeiter, als 
auf dem Einfluß unübergehbarer, weil ſchwer erſetzbarer Aus⸗ 
landsvertreter, die angeſichts der ſchwerwiegenden Entſcheidung 
vollzählig an den Moskauer Sitzungen teilgenommen haben, und 
innerhalb dieſes Gremiums insbeſondere auf den Perſönlichkei⸗ 
ten der Miſſionschefs Kreſtinski in Berlin, Kamenew in Rom, 
Antonow⸗Owſienko in Prag und Rakowski in Paris, wozu bei 
letzterem noch ſeine ſtarke innerruſſiſche Stellung kommt. 

Das vollkommene und ſelbſtverſtändliche Schweigen, das die 
ruſſiſchen Auslandsvertreter ſich über innerruſſiſche Angelegenhei⸗ 
ten auferlegen, wird in Moskau außerordentlich geſchätzt. In 
dieſem Zuſammenhange iſt der Gedanke aufgetaucht, auch Trotzki 
mit einer Auslandsmiſſion zu betrauen, wobei gleichzeitig ſeine 
internationale Figur einen großen Preſtigegewinn bedeuten 
würde. Akut würde dieſes Projekt freilich erſt bei einer Ver⸗ 
vollſtändigung der ruſſiſchen Auslandsvertretungen werden, die 
ein Revirement in der hohen Sowjetdiplomatie bedeuten wird. 

Die internationale Petroleumlage hat die Poſition Moskaus 
außerordentlich gebeſſert, ſo daß mit der Wiedererrichtung früher 
beſtehender ruſſiſcher Auslandsmiſſionen zu rechnen iſt. 


Moskau dementierf 
die Beſchuldigungen des „Matin“ 


Paris. Die Pariſer Sowjetbotſchaft dementi ert die 
von dem „Matin“ geſtern verbreitete Meldung über eine revo⸗ 
lutionäre Tätigkeit der Sowjetvertreter in den franzöſiſchen Ko⸗ 
lonien. Die Botſchaft erklärt die veröffentlichten Schriftſtücke in 
Bauſch und Bogen als falſch und bemerkt, daß ein Mitglied na⸗ 
mens Kolkoff im der ruſſiſchen Botſchaft in Paris niemals Nu 
geweſen ſei. Der „Matin“ nimmt auf das Dementi keine R 
ſicht und wiederholt feine Anſchuldigungen, wobei das Blatt 
daran erinnert, daß die von der „Daily Mail“ veröffentlichten 
Dokumente doch zu einer weſentlichen Aenderung der engliſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen geführt haben und von Sinowjew eben⸗ 
falls als falſch bezeichnet worden ſeien. 


Das Maſchinengewehr als Polizeiwaffe 


Eine amerikaniſche Errungenſchaft. 

Während in der ganzen Welt die Poliziſten mit Gum⸗ 
miknüppeln und, für den ſchlimmſten Fall, mit Revolvern 
bewaffnet ſind, iſt in Amerika das Maſchinengewehr eine 
ganz gewöhnliche Polizeiwaffe geworden. Die Polizeimann⸗ 
ſchaften in vielen Staaten ſind mit Maſchinengewehren 
verſehen. Bei dem Transport von beſonders gefährlichen 

angenen werden häufig Maſchinengewehre auf den 
Straßen aufgeſtellt. Vor einiger Zeit ſollte ein gewiſſer 
Birger zur Gerichtsverhandlung transportiert werden. Die 
Zeitungen bezeichneten dieſen Verbrecher, der die ſchwerſten 
Delikte begangen hatte, als einen „Ueberbanditen“, und 
das will im Staate Illinois, der nicht weit von Chicago 
liegt, immerhin etwas bedeuten. Während des Transpor⸗ 
tes wurde die ganze Umgebung eſperrt, um im Notfalle 
den ganzen Platz unter Feuer nehmen zu können. Nicht 
weniger als 30 Sheriffs und 100 Poliziſten gaben dem Ver⸗ 
brecher das Geleit. Man erwartete nämlich einen Anſchlag 
ſeitens der Genoſſen des Banditen. Daß nichts dergleichen 
geſchehen iſt, führt man auf die Abſperrung durch Ma⸗ 
ſchinengewehre zurück. a 


U 

Der Sejm ſoll einberufen werden 

Warſchau. Seit etwa einer Woche iſt die Anzahl der ver⸗ 
faſſungsmäßig notwendigen Unterſchriften von Seſmabgeordneten 
zuſammen, die den Antrag an den Staatspräſiden⸗ 
ten zur Einberufung des Parlaments ſtellen. Der 
Antrag iſt aber dem Staatspräfidenten noch nicht überreicht wor⸗ 
den. Der Sejmmarſchall (Kammerpräſident) Rataj, der kürze 
lich einige Tage in Warſchau war, hat ſich wiederum auf das 
Land begeben. Man begründet die Nichtüberreichung des An⸗ 
trages mit der Abweſenheit des Senatsmarſchalls im Auslande 
und mit dem Wunſche, Seim und Senat mögen gemeinſam 
für die Wiedereinberufung des Parlaments eintreten. Tatſäch⸗ 
lich ſoll wohl aber der Regierung noch einmal Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, von ſich aus den Sugatspräſidenten zur 
Wiedereinberufung des Parlaments zu veranlaſſen. 


Mlodzianowski Wojewode von Kielce? 
Warſchau. Auf der nächſten Sitzung des Miniſter⸗ 
rates, die auf die kommende Woche verſchoben wurde, 
ſoll über wichtige Perſonal fragen beraten werden, 
. a. ſoll die Ernennung des Kielcer Wojewoden an 
Stelle des verſtorbenen Wojewoden Manteuffel ſowie Aen⸗ 
derungen bei den Wojewodenpoſten von Krakau und War⸗ 
u erfolgen. Gerüchten zufolge ſoll der Platz des Kielcer 
jewoden von Kazimierz Mlodzianowski, dem jetzigen 
Wojewoden von Pommerellen und früheren Innenminiſter 
beſetzt werden. An Stelle Mlodzianowskis foll, wie aus 
maßgebender Quelle verlautet, Jan Donimirski aus Lyſo⸗ 
mic, der Präſes der Pommerelliſchen Landwirtſchaflsgeſell⸗ 
ſchaft, zum Wojewoden von Pommerellen ernannt werden. 


Wieder ein litauiſch-polniſcher 
Grenzzwiſchenfall 

Warſchau. An der polniſch⸗litauiſchen Grenze iſt es im Ab⸗ 
ſchnitt von Plikiſziki zu einem neuen Zwiſchenfall gekommen. 
Eine litauiſche Militärabteilung ſchoß auf Angehörige des pol⸗ 
niſchen Grenzſchutzkorps. Das Feuer wurde von polniſcher Seite 
mit Maſchinengewehren erwidert, ohne daß indeſſen jemand ver⸗ 
letzt wurde. 


Der kſchechoflowakiſch⸗polniſche 
Kohlenkonflitt 


Prag. Nach einem Bericht des „Prager Tageblattes“ hat 
der tſchechoſlowakiſch⸗polniſche Konflikt wegen des polniſchen Koh⸗ 
lenkontingentes eine Verſchärfung erfahren. Die polniſche 
Regierung hatte deswegen bekanntlich eine ſchriftliche Demarche 
in Prag unternommen. Da aber der Arbeitsminiſter, in deſſen 
Reſſort die Angelegenheit fällt, auf Urlaub weilt, konnte eine 
konkrete Antwort noch nicht erteilt werden. Daraufhin hat Polen 
jetzt die Kokseinfuhr aus dem Oſtrauer Gebiet eingeſtellt. 


Menſchenfreſſende Ameiſen? 

Für die braſilianiſche Hausfrau iſt, namentlich auf 
dem Lande, das Heer der Ameiſen eine wahre Plage. Kein 
Kaſten und kein Schrank ſchützen vor dieſen Quälgeiſtern, deren 
man ſich vielfach nicht anders zu erwehren weiß, als durch Auf⸗ 
hängen des Zuckers, ihres Leckerbiſſens, an der Decke mittels 
petroleumgetränkter Schnüre. Noch größer iſt der Schaden, denn 
die verſchiedenen Ameiſenarten, beſonders die ſogen. Sauva, in 
den Pflanzungen anrichten. Einer gewiſſen Sympathie erfreuten 
ſich bisher die Wanderameiſen, die in ungeheuren Schwärmen 
durch das Land ziehen und ihre Beute hauptſächlich unter Hauss 
ungeziefer, Schwaben, Aſſeln ufw. ſuchen. Beim Herannahen der 
Wanderameiſen pflegt man in Braſilien ſein Haus unter Mit⸗ 
nahme alles Eßbaren auf einige Stunden zu verlaſſen und trifft 
es bei der Rückkehr völlig ungezieferrein, nur bedeckt von den 
Ueberreſten der getöteten Tiere, an. Bei einem ſolchen Exodus 
wurde kürzlich in Campo Largo im braſilianiſchen Staat Parana 
die 70 jährige gelähmte Großmutter vergeſſen. Die herbeiziehen⸗ 
den Wanderameiſen ſtürzten ſich auf die wehrloſe Alte und fraßen 
ſie bei lebendigem Leibe. 
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Die Bande des Schreckens 


he Terrible People 

von Edgar Wallace 
26) | 
„Ich werde Sie nicht brauchen. Marchant,“ rief er ihm zu. 
„Sie werden mich nicht brauchen, Herr?“ fragte der Mann 
erſtaunt. „Aber Sie ſagten doch...“ 
„Sie haben 


5 „Das iſt einerlei,“ unterbrach ihn der Wetter. 
Frau und Familie, nicht wahr?“ 

„Jawohl,“ antwortete der Mann. 

„Dann bleiben Sie nur in London. Hier iſt es ſicherer,“ 
meinte der Wetter und ließ ſeinen Wagen die St. James Street 
entlang nach dem Park zu rollen. 

Es war neun Uhr, als er in Heartseaſe ankam. Den gan⸗ 
zen Tag über hatte es geregnet. Er übergab den Wagen dem 
Saragenauſſeher und betrat die große altertümliche Einttitts⸗ 
halle des Hotels. Obgleich es noch zwei Tage bis zur Er⸗ 
öffnung der Golfwoche dauerte, war die Diele ſchon recht gut 
beſetzt. Er betrat das Empfangszimmer und begrüßte das 
Fräulein hinter dem Schalter mit einem freundlichen Lächeln. 

Miß Cravel ließ anſcheinend keine ſchlechten Folgen des be 
unruhigenden Vorfalls erkennen. Sie lächelte bei der Bes 
grüßung. Er dachte, daß fie im einfachen ſchwarzen Kleide 
hübſcher ausſehe als in der koſtbaren Toilette, in der er ſie 
hBuletzt geſehen hatte. 

„Mr. Monkford erwartet Sie. Sie kennen doch die Zim⸗ 
mer, Mr. Long?“ | 

Er ſchaute nicht rechts und links, dann äußerte er mit ge⸗ 
dämpfter Stimme: 

„Wollen Sie mir etwas beantworten, Miß Cravpel?“ 
Einen Augenblick glaubte er eine Spur von Argwohn in 
ihren Augen zu erkennen, als fie ſagte: 

„Selbſtverſtändlich! Wenn es mir möglich iſt.“ 

„Wer bezahlt meine Rechnung?“ fragte er. 
„Aber Mr. Monkford natürlich!“ 

„Dem Himmel ſei's gedankt!“ entgegnete der Wetter. 
Reß fie, wie vor einem Rätſel ſtehend, zurück. denn fie ſchien 
ben Scherz nicht zu nerſtehen . a SR 


* 


Er 


— 1 


Im Wohnzimmer fand er Monlford vor, der dort eben ge⸗ 
ſpeiſt hatte. Er war in ſehr heiterer Stimmung, denn auf dem 
Wege hierher hatte er einen Antiquitätenladen aufgeſucht, in 
dem er einige Stücke echter Briſtoler Glaswaren fand. Die 
vier ſmaragdgrünen Becher ſtanden auf dem Kaminſims. 

„Uebrigens“, meinte er, „it das Schwarze Schicksal nicht 
echt. Ich muß Miß Nevelſtoke darüber ſchreiben. Sie kommt 
ja in der nächſten Woche hierher.“ 

„Das Schwarze Schichſal?“ Augenblicklich dachte der Wet⸗ 
ter nicht mehr an die kleine Negerin. 

„Sie iſt nicht echt! Eine deutſche Nachahmung. Ich war 
mit ihr bei Bethini, ſie haben den Betrug ſofort entdeckt. Ich 
weiß nicht, ob ich mit Miß Revelſtoke darüber ſprechen ſoll. Ich 
befürchte, die alte Dame wird ſich ſehr aufregen.“ 7 

Ein Kellner trat ins Zimmer, um den Tiſch abzuräumen. 
Nachdem er wieder fort war, ſtellte der Wetten eine Frage, die 
er ſchon vorher im Sinne hatte. 

„Iſt Miß Revelſtoke eine ſehr reiche Dame?“ 

„Ja—a“, ſagte Monkford mit der jedem Bankier eigenen 
Zurückhaltung, die Angelegenheiten ſeiner Klienten zu erör⸗ 
tern. „Sie iſt eine ziemlich reiche Frau. Ich ſollte ſogar ſagen, 
eine ſehr reiche Frau. Sie lebt einfach, und ihr Einkommen 
it recht Hoc“ | 

„Wie hoch?“ fragte der Wetter. 

Monkford ließ nichts aus ſich herausholen. 

„Sie hat ſchon ſeit langer Zeit ihr Konto bei mir, ſchon 
als ich noch eine Provinzfiliale hatte“, fuhr er fort. „Eingmal 
war es ſogar ein ſehr hoher Betrag. Ich glaube, ſie verwaltete 
das Vermögen ihres Bruders. Das erinnert mich daran, daß 
wir das Konto beinahe verloren hätten, als es nach London 
übergeführt und Ihrem Vater angeboten wurde, der es aus 
irgendeinem außergewöhnlichen Grunde nicht haben wollte. Zu 
jener Zeit hatte ſie ein Guthaben von beinahe dreiviertel Mil⸗ 
lionen Pfund.“ 

Das war eine Neuigkeit für den Wetter Long. Er kannte 
ſeinen Vater als einen ſehr ſcharfen Geſchäftsmann, der ſich viel 
Mühe geben würde, um ein ſo umfangreiches Konto für ſein 
Haus zu ſichern. 3 

„War das nicht ſonderbar? Ich meine, die Zurückweiſung 
des Kontos?“ fragte er. 

Mr. Monkford nickte. 


„Ja, es war äußerſt ſonderbar“, verſetzte er. „Die meiſten 
Bankiers ſtürzen ſich auf ſolche Konten. Auch nicht aus beſon⸗ 
derer Zuneigung zu mir ſchlug es Sir Godley ab. Die Weſtern⸗ 
und Sommerſet⸗Bank iſt etwas altmodiſch. Aber um Him⸗ 
melswillen erzählen Sie nicht Ihrem Vater, was ich eben 


ſagte.“ 
1 ſchon darüber mit ihm geſprochen oder er mit 
mir. Sin bin ich nicht ganz ſicher“, ſagte der Detektiv. 


Der Umſtand, daß er zwei Abende vorher mit ſeinem 
Vater über Miß Revelſtoke geſprochen hatte, hätte ihn unter 
gewöhnlichen Umſtänden in Erſtaunen verſetzt. Er befand ſich 
jedoch im einem Stadium, wo ihn nichts mehr vermirten 
konnte. i 

Mr. Monkford war nervös geworden. Long nahm eine 


leichte Veränderung in ſeinem Benehmen wahr. Er ſchrak bei 


dem leiſeſten Geräusch zuſammen und gab zu, ſchlecht geſchlafen 


zu haben. 
„Ich möchte wiſſen, ob Miß Revelſtoke ihr Fräulein mit⸗ 
bringt?“ fragte er, als der Wetter ſchlafen gehen wollte. 
„Sie meinen Miß Sanders?“ 
Mr. Monkford nickte. 


„Ja, ein reizendes Mädchen,“ menite er, als wenn er mit 
ſich ſpräche, „ein äußerſt reizendes Mädchen.“ Dann wechſelte 
er das Thema ebenſo ſchnell, wie er es begonnen hatte. „Cray⸗ 
ley kommb morgen an“, fuhr er fort. „Sie ſcheinen Crayley 
nicht beſonders gern zu haben?“ 

„Es iſt ziemlich ſchwer, jemand gern zu haben, der keinen 
anderen Lebenszweck hat, als albern auszuſehen und Roſen zu 
züchten“, ſagte der Wetter, worüber der Bankier lachen mußte. 

„Der alte Crayley iſt kein ſchlechter Kerl, er iſt kein ſchlech⸗ 
ter Kerl“, entgegnete er. „Und der Mann hat Mut. Können 
Sie ſich noch erinnern, wie er mitgeholfen hat, als Sie Shel⸗ 
ton verhafteten?“ 

„Was hatte er eigentlich in Colcheſter zu ſuchen? Ich habe 
mich oft darüber gewundert“, ſagte Arnold Long. 

„Er hat ein Gut außerhalb der Stadt. Ich habe ihn dort 
zweimal beſucht“, antwortete Monkford. „Crayley ſpielt in 
Eſſex den Landwirt“ 


Gortſetzung folgt.) 


Ta bal 


Dienstag, den 23. Auguſt 1927 


Vas wird aus Deutſch-Schleſien geſchmuggelt? 

Die Kreisgerichte in Polniſch⸗Oberſchleſien befaſſen ſich faſt 
jeden Tag mit Schmuggelſachen und belegen die Schmuggler mit 
hohen Geld⸗ und vielfach mit Gefängnisſtrafen. Schon daraus 
geht hervor, daß recht viel geſchmuggelt wird. Die Urſache dazu 
iſt die Teuerung der geſchmuggelten Artikel bei uns und die Not 
unſeres Volkes. Der Menſch ift nicht gewillt, des Hungestodes 
zu ſterben und da an dem Schmuggel Geld verdient werden 
kann, fo wird ſelbſt auf die Gefahr hin erwiſcht und beſtraft zu 
werden, geſchmuggelt. Es wird alles mögliche vorgekehrt, um 
nicht erwiſcht zu werden. So wie die Dinge gegenwärtig liegen, 
Ind mit Ausnahme von Fleiſch faſt alle Lebensmittel und Be. 
darfsartikel in Deutſch-Oberſchleſien billiger als bei uns. Dabei 
iſt es beſchämend für uns, daß in dem Induſtriedeutſchland ſelbſt 
das Brot billiger iſt als in Polen! Wir feilſchen bei den 
Verhandlungen und den Handelsperträgen mit den Deutſchen we⸗ 
gen Oeffnung der Grenzen nach Deutſchland för unſere land⸗ 
wirtſchaftlichen Produkte und in der Tat haben wir weniger 
Nahrungsmittel als die Deutſchen. Bei dem großen Riſiko lohnt 
es ſich aber nicht, das Brot aus Deutſchland zu ſchmuggeln. In 
Frage kommen nur ſolche Artikel, bei welchen die Preisdifferenz 
ſehr groß ift, die etwa 50 bis 100 Prozent beträgt. ‚Bei Uns 
zügen, Stoffen und Schuhen, als auch allen Galanterieartiteln, 
iſt die Preisdifferenz hoch, aber dieſe Aptikel nehmen viel Platz 
ein, mithin kann der Schmuggler nicht viel auf einmal nehmen 
und daher bringt die „Arbeit“ dem hohen Riſiko wegen nicht ge⸗ 
nügend ein. Zum Schmuggeln eignen ſich kleine, leicht tragbare 
Sachen, bei welchen die Preisdifferenz hundert und mehr Pro⸗ 
zent beträgt. Zu dieſen gehört beiſpielsweiſe Sacharin, Spiri⸗ 
tus, Seide und vor allem der Tabak. Bei den erſtgenannten 
Artikeln verdient der Schmuggler viel, findet aber ſchwieriger 
einen Abnehmer dafür, mit Ausnahme von Schnaps, für den ge⸗ 
nug Abnehmer vorhanden ſind. Der Spiritus und der Tabak 
find in Polen Monopolartikel und der Preis ift auch danach be 
meſſen. Der Trinkſpiritus iſt für den Arbeiter unerſchwinglich 
geworden, und der Tabak iſt nicht nur teurer aber bundsmiſera⸗ 
bel. Nachdem der Spiritus als Flöſſigkeit ſchwieriger für das 
Schmuggeln geeignet iſt, wenden ſich die Schmuggler mehr dem 
Tabak zu. Neben der Preſſowka wird viel Zigarettentabak ge⸗ 
ichmuggelt. Der Wudzial Kontroli Skarbowy in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien berechnet den Schaden des Staatsmonopols, der durch den 
Schmuggel bei uns verurſacht wird, wie folgt: Der Nettogewinn 
von dem Tabakmongpol beträgt 260 Millionen Zloty, die auf 
30 Millionen Einwohner entfallen. Prozentuell gerechnet würde 
alſo auf 1000000 Einwohner in Oſt⸗Oberſchleſten 8 Millionen 
Zloty Nettogewinn entfallen. Nachdem aber die Bevölkerung in 
Oſt⸗Oberſchleſien dreimal ſoviel Tabak verbraucht als die übrige 
Bevölkerung in Polen müßte auf Oſt⸗Oberſchleſien ein Netto⸗ 
gewinn von 24—25 Millionen Zloty entfallen. Das Staats⸗ 
monopol deckt bekanntlich in Oſt⸗Oberſchleſien nur 50 Prozent 
des Tabakbedarfs, während die andere Hälfte durch den Schmug⸗ 
gel gedeckt wird. Der Jahresverluſt beträgt alſo für den polni⸗ 


ſchen Staat mehr als 10 Millionen Zloty netto. Die oſt⸗ober⸗ 


Neſiſchen Schmuggler begnügen ſich mit der Verſorgung der 
effonfumenten in Oſt⸗Oberſchleſien nicht, ſondern 1 

dem übrigen Polen. Selbſt nach Warſchau wir 
Taba eng Bruch hien DE ie Dadurch erhöht 
ſich noch weſentlich der Nettoverluſt des polniſchen Staatsmono⸗ 
vols. Der Wydzial Kontroli Skarbowy ift der Anſicht, daß die 
unglückliche Grenz ehung an dem Schmuggel die Haupiſchuld 
trägt. Das dürfte nur zum Teil richtig ſein. Unſeres Erach⸗ 
tens trägt vor allem die ſchreckliche Teuerung dieſer Artikel bei 
uns die Hauptſchuld an dem Schmuggel und beim Taba kommt 
noch die ſchlechte Qualität des polniſchen Tabaks in Frage. Die 
Arbeitsloſigkeit wollen wir nur nebenbei erwähnen. Wird das 
ſchleſiſche Volk genügend Arbeit und Brot bekommen und wird 
der Preis für die Bedarfsartikel dem Weltmarktpreis angepaßt, 


dann bört der Schmuggel von allein auf. 


Naturfreunde⸗Dank. N 
Aus Anlaß des diesjährigen Bergfeſtes ſagen wir 
allen, die dazu beigetragen haben, den beſten Dank. Insbeſon⸗ 
dere danken wir Herrn Studienrat Birkner und dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiterſängergau, dem Arbeiter ⸗Turn⸗ 
und Sportverein Bielitz, allen lieben Genoſſinnen und 
Genoſſen für die künſtleriſchen und ſportlichen Darbietungen und 
für die Teilnahme an den nicht geringen Arbeiten. Dank auch 
Herrn Samariter Jilek für die Ausdauer und Hilfsbereitſchaft. 
Schließlich danken wir allen werten Beſuchern aus nah und fern 
mit einem friſchen „Berg Frei!“, 
Der Feſtausſchuß des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“. 


Sie klagen trotzdem 
Die „Agencja Wſchodnia“ veröffentlicht einen Bilanzauszug 


der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte für das Jahr 1926. Es 
iſt nur ein kurzer Auszug, aber man erſieht aus ihm nur allzu⸗ 


deutlich, daß das genannte Geſchäftsjahr für dieſes Unternehmen 
keineswegs ein ſo miſerables war, wie man es der Heffentlich⸗ 
keit, vor allem aber der Arbeiterſchaft, darſtellt. Das Unter⸗ 
nehmen, welches im Juli 1926 eine Umſtellung erfuhr, inſofern, 
als der Sitz nach Kattowitz verlegt wurde, verfügt nach der Bi⸗ 
janz über ein Stammkapital von 50 Millionen Zloty, an be⸗ 
weglichen und unbeweglichen Liegenſchaften 46 489 736 Zloty. 
Der Geſamtumſatz in dieſem Geſchäftsjahr betrug 98 488 722,45 
Zloty. Als Reinverdienſt werden 1 188 254,70 Zloty angegeben, 
von dem 540 988 Zloty dem Reſervefonds zugeführt, während 
548 016,70 Zl. auf das folgende Geſchäftsjahr überführt wurden. 

Wie viel an nden an die Aktionäre verteilt worden 
ſind. darüber berichtet die A. W. allerdings nicht, aber nicht un⸗ 
intereſſant iſt es, wenn man weiter aus dem Bilanzauszug er⸗ 
führt, daß im Verhältnis zum Jahre 1925 die Kohlenproduktion 
ſich um 14.2 Prozent erhöhte, während der Kohlenverkauf eine 
Steigerung von 31.1 Prozent erfuhr. Der Produktionsabgang 
der Hütenwerke ſelbſt wird mit 349 315 Tonnen bezeichnet. Das 
iſt eigentlich alles, was die A. W. über die Jahresbilanz 1926 


der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte zu berichten weiß. 


Immerhin genügt es, um feſtſtellen zu können, daß die 
* ſic bedeutend geſteigert hatte, ebenſo wie der 
Abſatz, und das, trotzdem ein beträchtlicher Prozentſatz der Gru⸗ 
benbelegſcheften der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte abge⸗ 
baut worden ud. Im Zusammenhange damit ſprechen die be⸗ 
reits genannten Steigerungsziffern ein zu deutliches Bild, wie 
gegenwärtig die Arbeitskraft ausgepowert wird. 


Der deütſche Metallarbeiterverband Königshütte konnte 
geſtern, den 21. Auguſt, auf ein 25jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. In der letzten freigewerkſchafllichen Beilage des 
„Volkswille“ haben wir bereits ſeinen a 
Hi geſchildert, ſo daß wir uns heute lediglich auf die Be⸗ 
richtigung über die Feier, welche die Ortsverwaltung des 
D. M. V. Königshütte anläßlich dieſes bedeutſamen Gedenk⸗ 
tages veranſtaltete, beſchränken. 

Unter außerordentlicher Beteiligung der freigewerk⸗ 
ſchaftlichen Arbeiterſchaft wurde geſtern vormittags im 
Volkshauſe die Feier mit einer Seltverlammfung eröffnet. 
Alle Zahlſtellen des Bezirks Polniſch⸗Oberſchleſten waren 
vertreten, ebenſo die anderen deutſchen freigewerkſchaftlichen 
Richtungen. Ein beſonderes Gepräge verliehen der Ver⸗ 
ſammlung die Gäſte aus Deutſch⸗Oberſchleſten, von denen 
5 mancher an der Gründung der Ortsverwaltung hervor⸗ 
ragenden Anteil hatte. Kollege Kuzella, der Leiter der 
Verſammlung, wies in einer kurzen Eröffnungsrede auf 
die Bedeutung des für den D. M. V. ſo denkwürdigen Ta⸗ 
ges hin und erteilte darauf dem Kollegen Karger⸗Hin⸗ 
denburg das Wort zu feiner Feſtrede. In beredten, ein⸗ 
drucksvollen Worten ſchilderte der Redner den Werdegang, 
die Entwicklung des D. M. V. Königshütte, die mutigen 
Kämpfe derjenigen Kollegen, die den Grundſtein zu der 
Gründung im Jahre 1902 legten und in unermüdlicher Ar⸗ 
beit für die Weiterentwicklung ſorgten. Und gerade zu 
feſſelnd war die Schilderung des Redners über die Lage des 
oberſchleſiſchen Arbeiters vor 25 Jahren. Und wenn auch 
heute die Verhältniſſe nicht beſonders günſtig ſind, ſo iſt es 
bezeichnend für die damalige Zeit, wenn im Jahre 1907 
in einer Denkſchrift der oberſchleſiſchen Ingenieur⸗Vereini⸗ 
gung von der Lebensweiſe des oberſchleſiſchen Arbeiters ge⸗ 
ſagt wird: Die Mehrzahl der Arbeiter lebt zuſammenge⸗ 
drängt in elenden, ungenügenden Räumen, vielfach mit 


Chorzow Nr. 2 


In Polen ſcheint man ſich langſam mit dem Gedanken 
abzufinden, daß die Chorzower Stickſtoffwerke den deutſchen 
Kapitaliſten abgetreten werden müſſen. Man hat voreilig 
gehandelt und ſich in Chorzow zu früh heimlich eingerichtet. 
Der Krakauer „Glos Warodu“ weiß zu melden, daß die pol- 
niſche Regierung nicht ohne Schuld daſtehe. daß der Pro⸗ 
zeß um Chorzow im Haag verloren wurde. Möglich iſt das, 
weil Polen, wie der ehemalige Miniſterpräſident Grabski 
ſagle, faſt alle Handelsabmachungen mit anderen Mächten 
ni dem „Knie“ abgeſchloſſen wurden, iſt es nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß auch die Chorzower Frage auf dem „Knie“ be⸗ 
handelt wurde. Nun kommt man zu der Einſicht, daß die 
Chorzower Stickſtoffwerke in Privathände geraten werden. 
Die Regierung hat ſich entſchloſſen, ein Konkurrenzwerk 
gegen die Chorzower Slickſtoffwerke zu ſchaffen und baut ein 
— Neu Chorzow oder Chorzow Nr. 2, Das neue Chorzom 

rd bei Tarnow hinter Krakau gebaut. Bei dem Entſchluß, 
neue Stickſtoffwerke in Tarnow zu bauen und das alte Chor⸗ 
zom preiszugeben, tröſte te man ſich damit, daß letzteres un⸗ 
mittelbar an der deutſchen Grenze liegt, weshalb es wäh⸗ 
rend des Krieges leicht in Frage geſtellt werden könne. Die 
Deutſchen wiſſen die Bedeutung des Chorzower Süditoff- 
werkes, die es ja erbaut haben, im Kriegsfalle zu ſchätzen 
und würden nichts unverſucht laſſen, um die Produktion zu 
ſtören. Der polniſchen Regierung erſcheint daher ratſam, 


Von der Landwirtſchaftskammer 
In der Zeit vom 23. bis einſchließlich 25. Auguſt d. J. wird 
eine beſondere Kommiſſion, beſtehend aus zwei Mitgliedern der 
Landwirtſchaftskammer in Kattowitz, dem ſtädtiſchen Kreisarzt 
und dem Schulinſpektor in Tarnowitz, im Kreiſe Lublinitz eine 
Inſpektionsreiſe vornehmen. Wie es heißt, ſollen mit einzelnen 
Großwiehbeſitzern betreffs Ankauf von Rotwich (Bullen) Ver⸗ 
handlungen getroffen werden, um ſo die Rotviehzucht zu heben. 


Prüfungen für Heizer 

Bei Anweſenheit des Oberingenieurs Obronpalski vom ober⸗ 
ſchleſiſchen Dampfkeſſel⸗Ueberwachungsverein wurde am 17. d. M. 
die erſte Prüfung der Teilnehmer am Heizerkurſus durch das 
Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut durchgeführt. Es 
handelte ſich um 10 Kandidaten aus Ruda, von denen jeder ein⸗ 
zelne die Prüfung beſtand. Es wurde zugeſtanden das Prädikat 
„ſehr gut“ drei, „gut“ einem und „genügend“ ſechs Prüflingen. 
Eine weitere Prüfung für Heizer wurde am 18. d. Mis. in Kat⸗ 


Werdegang ausführ⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Polniſch-Schleſien Die Jubiläumsfeier des Königshütter J. M. B. 


[ Vertrags - Verhandlungen zwiſchen dem oberſchleſiſchen 


towitz vorgenommen und zwar zugleich für Teilnehmer von zwei 


Fachkurſen. Auch bei dieſer Prüfung beſtanden 7 Kandidaten 
mit „ſehr gut“ die weitgrößte Zahl derſelben mit „gut“ ſowie 
zwei mit „genügend“. Mit dem Reſultat „ungenügend“ mußten 
ſich weitere zwei Kandidaten abfinden. — Auch in Rybnik wur⸗ 
den vor einiger Zeit bei Anweſenheit des Abgeordneten Sobotta 
und des Bevollmächtigten der Handelskammer Wrobel eine Prü⸗ 
fung der Kurfusteilnehmer, welche ſpäter zur Meiſterprüfung zus 
gelaſſen werden wollen, abgehalten. Von 16 Kurſusteilnehmern 


meldeten ſich 9 zur Prüfung, welche dieſelbe auch ablegten. 
4 — en 


Zu den Feuerwehr⸗Wettbewerbkämpfen 

Genau wie in Königshütte ſollen demnächſt in den Gruppen 
III und IV Wettbewerbkämpfe durch die einzelnen Feuerwehren 
ausgetragen werden. Die Kämpfe der einzelnen Wehren finden 
ſtatt: Für den Kreis Rybnit am 4. September in Rybnik; Kreis 
Myslowitz am 11. September in Myslowitz; Kreis Lublinitz am 
25. September in Lublinitz; Kreis Tichau am 2. Oktober in Ti⸗ 
chau, ſowie Kreis Ruda am 9. Oktober in Ruda. Bei den Wett⸗ 
bewerbtämpfen übernimmt Wojfewodſchaftsbrandinſpektor Po⸗ 
chelski die Leitung. 


Monatsverſammlung der Techniſchen Komusiſſion 
7 für das Feuerwehrlöſchweſen. 


Am nächſtfolgenden Donnerstag, den 1. September, findet, 
wie allmonatlich, die fällige Monatsverſammlung der Techni⸗ 
ſchen Kommiſſion für das Feuerwehrlöſchweſen innerhalb der 
Wolewodſchaft Schleſien in Kattowitz ſtatt. Auf der Verſamm⸗ 
lung ſtehen wichtige Punkte zur Beratung 


Dienstag, den 23. Auguſt 1922 


Haustieren. Kartoffeln und Kraut find ihre Hauptnah⸗ 
rung, Brot iſt ſelten, Fleiſch noch ſeltener, nur billiger und 
ſchlechter Fuſel iſt ihr einziges Vergnügen. Aber ebenſo, 
wenn allen Beſtrebungen der Gewerkſchaftspioniere ſeitens 
des bekannten Generaldirektors Hilger ein kategoriſches 
Ich dulde keine Gewerkſchaften, auch wenn ſie ſich ein chriſt⸗ 
liches Mäntelchen umhängen“, entgegengeſetzt wurde. Kollege 
Karger gab dann einen Ueberblick über die allmähliche Ge⸗ 
ſamlentwicklung, einſchließlich mit dem Mahnruf, aus dem 
Vergangenen für die Zukunft die Lehre zu, ziehen, das 
heißt, daß heute mehr wie je der Marxſche Ausſpruch, die 
6 kann nur aus ſich ſelbſt befreien, Geltung 
habe. 


„Kollege Kuzella⸗Königshütte dankte zem Feſtredner 
für ſeine mit großem Beifall aufgenommenen Ausführun⸗ 
gen, worauf Kollege Sejmabgeordneter Buchwald die 
Entwicklung der Zahlſtelle Königshütte ſowie des geſamten 
Bezirkes nach der Uebernahme ausführlich ſchilderte. Die 
Auswirkungen, die dieſe brachte, waren keine erfreulichen, 
aber in reſtloſer, intenſiver Arbeit wurde ſo manches be⸗ 
hoben und heute kann richtig geſagt werden, der D. M. V. 
in Polniſch⸗Oberſchleſien ſtehe als eine feſtgefügte Organi⸗ 
ſation da, die ihren Aufgaben getreu den Traditionen ge⸗ 
recht werde. Mit Dankesworten an einige der alten Kol⸗ 
legen und Mitbegründer der Zahlſtelle Königshütte, wie 
Weihſtand, Dyſtol und Kaspner erſterem wurde ein Diplom 
ſowie eine Ehrennadel des D. M. V. überreicht, ſchloß Buch⸗ 
wald. Damit, nachdem die Internationale abge ungen 
wurde, fand die Feſtverſammlung ihren Abſchluß. N 
Am Nachmittag verſammelten ſich die Feſtteilnehmer 
im Garten des Volkshauſes, wo in abwechſelungsreicher 
Folge die einzelnen Kulturvereine auftraten und außer⸗ 
ordentlich viel zum Gelingen der wirklich ſchön verlaufenen 

Feier beitrugen. 1 


die Stickſtoffwerke weiter in das 


Innere des Landes zu 
e 


duklionsſyſtem einzuführen. Man hat bereits in Deu 1 5 
Beſtellungen auf Maſchinen gemacht und führt mit deut 
ſchen Kapftaliſten in Berlin Geſpräche. Das hat eine große 
unter unſeren Nationaliſten verurſacht. Sie 
führen an, er Einführung des deulſchen Produktions⸗ 
ſyſtems eine Beſtellung auf die Maſchinen, die viele Milli⸗ 
onen koſten werden, mn ich ziehen muß und die Produk⸗ 
tion der neuen Stickſtoffwerke von Deutſchland abhängig 
gemacht wird. Sie warnen ausdrücklich davor und empfeh⸗ 
len die franzöſiſche Produktionsart in Tarnow, die ebenſo⸗ 
gut ſein ſoll und auch nicht teurer jein dürfte, Welches 
Syſtem endlich eingeführt wird. iſt ſchließlich gleichgültig. 


Tatſache iſt es, daß Polen ein Neu Chorzow oder C N 
Nr. 2 baut, das den Chorzower Stickſtoffwerken n 


kurrenz bereiten wird. 


— 


Kohlenkonzern und der Banca Commerciale⸗ Mailand. 


Seit einigen Tagen weilen in Kattowitz zwei Vertreter der 
Banca Commerciale aus Mailand, um die Verträge mit den 
oberſchleſiſchen Kohlenkonzernen für die Kohlenlieferungen nach 
Italien zu erneuern. Das Unternehmen beabfichtigt, den geſam⸗ 
ten polniſchen Kohlenexport nach Italien in ſeiner Hand zu ver⸗ 
einigen. da ihm bereits Frachtermäßigungen auf den italieniſchen, 
öſterreichiſchen, tſchechoflowakiſchen und ſogar auf den polniſchen 
Eiſenbahnen zugeſichert wurden, unter der Vorausſetzung, daß 
mindeſtens 5000 Tonnen monatlich transportiert werden. Man 
befürchtet dadurch eine Verminderung des Exports nach Italien, 
da die kleineren Importeure durch dieſe Vergünſtigung ausge⸗ 
ſchaltet werden. f \ 


Gewinnanteile der Dollar⸗Lotterie 

Obwohl die Ziehung der Dollar Lotterie bereits erfolgt iſt, 
hat es eine große Anzahl Gewinner bisher verabſäumt, die ihnen 
zufallenden Anteile anzufordern. Abzuholen iſt noch ein Ge⸗ 
ſamtgewinn von 56 000 Dollar. Davon entfallen auf das Los \ 
341.248 insgeſamt 40 000 Dollar, Los 273505 ein Betrag von 
3000 Dollar, die Loſe 52 238, 354 118, 428 420, 532797, 573 571 
und 750 065 je 1000 Dollar, ſowie auf 70 weitere Loſe Gewinne 
zu je 100 Dollar. Im letztgenannten Falle handelt es ſich um 
die Loſe 4730, 7789, 10 285, 17 921, 20 390, 33 470, 35 039, 58 409, 
59 151, 60 589, 69 026, 72 005, 100 620, 129 432, 157 341, 170 643, 


179 283, 201 083, 214856, 234 886, 236 446, 250 186, 299 894, 
300 050, 329 002, 334977, 336 223. 396 296, 402 194, 404 350, 
424100, 437 253, 441 878, 465585, 486 576, 408 988, 508 397, 
524 992, 539 116. 553 878, 603 557, 610 724, 612834, 617 474, 
626 627, 629 627, 629040, 635 647, 638541, 643 174, 656649, 
684045, 690 130, 704 770, 739534, 743283, 799569, 809 386, 
804 044, 811077, 835383, 844 002, 889 052, 915 894, 991 889. 
935 279, 951 013, 972 169 und 977 118. 5 
— —— 
Zeitungsbeſchlagnahmen 


Die Sonnabendausgabe der „Polonia“, die einen Offenſir⸗ 
artikel gegen den Wojewoden Grazynski enthielt, wurde beſchlag⸗ 
nahmt. Ihre heutige Ausgabe ereilte dasſelbe Schickſal, was 
für eines Artikels wegen ift nicht bekannt. Alex. 


Die „Kattowitzer Zeitung“, die in ihrer Sonntagsausgabe 
einen Auszug des konfiszierten Polonia⸗Artikels veröffentlichte, 
iſt ebenfalls beſchlagnahmt worden. 7 = e 


* 


Kaktowitz und Umgebung 


Wie ſchnell man auf die Anklagebank kommen kann 
Am 1. Januar d. Is. kehrte der in Siemianowitz wohn⸗ 
3 hafte Beamte der ſtädtiſchen Polizei in Katlowitz, Joſef P., 
' nach Dienſtſchluß heim, ohne eine Fahrkarte zu Türen. P. 
mußte ohnedies eine Monatskarte kaufen, was er auch am 
5 nächſtfolgenden Tage nachholen wollte, da ihm dies an dem 
J gleichen Tage kurz vor Abfahrt des Zuges nicht mehr mög⸗ 
lich war. Weiterhin aber wollte er eine unnötige Geld⸗ 
* ausgabe vermeiden, weshalb er von dem Ankauf der Fahr⸗ 
karte Abſtand nahm. Bei der Zugkontrolle ſtellte es ſich je 
1 doch heraus, daß P. eine Fahrkarte nicht vorweiſen konnte, 
weshalb ſich der Beamte veranlaßt ia) gegen P. pflicht⸗ 
gemäß Anzeige zu erſtatten. Der Schuldige hatte ſich nun⸗ 
mehr vor dem 5 in Kattowitz zu verantworten 
und wurde zu einer Geldſtrafe von 5 Zloty verurteilt. 


1 Zwei⸗Zloty⸗Falſifikate. Die Kaufmannſchaft wird vor einem 
Betrüger gewarnt, welcher in der letzten Zeit wiederholt, vor⸗ 
wiegend in verſchiedenen Geſchäften, aber auch bei Privatper⸗ 
ſonen vorgeſprochen hat, um falſche Zwei⸗Zlolyſtücke einzuhandeln. 
Der Schwindler tritt äußerſt vorſichtig auf und verſchwindet, ſo⸗ 
bald er merkt, daß irgend ein Verdacht gegen ihn aufiteigt. 
9 Zurücktehrende Ferienkinder. Am kommenden Dienstag, den 
295. Auguſt d. J., in den Abendstunden um 737 Uhr, kehren 
etwa 86 Kinder, welche durch den Magiſtrat Kattowitz nach Bad 
Jaſtrzemb zu einem vierwöchentlichen Erholungsurlaub entſandt 
wurden, nach Kattowitz zurück. Die Eltern bezw. deren Vertreter 
werden erſucht, pünktlich am Bahnhof 3. Klaſſe zu erſcheinen, um 
die Kinder in Empfang zu nehmen. 
Von der Preisprüfungskommiſſion. Auf der letzten 
Sitzung der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz iſt der 
Höchſtpreis für einen Liter ſüße Milch auf 42 Groſchen feſt⸗ 


geſetzt worden. 
a ſahnenweihfeſt. Die neugegründete Hüttenfeuerwehr der 
Althemannhütte feiert am Sonntag, den 4. September d. J. ihr 
Fahnenweihfeſt. 
AR Vom ſtädtiſchen Fundbüro. Beim ſtädtiſchen Fundbüro in 
Kattowitz, ulica Mlynska (Mühlſtraße) 4, 2. Eingang, Zimmer 7, 
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wurde eine Damentaſche mit Inhalt, welche am Donnerstag⸗ 
Wochenmarkt aufgefunden wurde, abgegeben. Die Verliererin 


kann ſich melden. 

8 Aus Janow. Mit den Pflaſterungsarbeiten der ulica Lesna 
wurde dieſer Tage begonnen, welche von der Firma Walczuch 
ausgeführt werden. Zu den Arbeiten wurden außer den Fach⸗ 

arbeitern nur Invaliden aus der Gemeinde herangezogen. Man 
krechnet, daß die Arbeiten in 6 Wochen beendet werden. — In⸗ 

folge der Herabſetzung der Anterſtützungsbeträge für phyſiſche Ar⸗ 
beitsloſe konnte man hier bei der letzten Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützung am Freitag und Sonnabend die größte Erbitterung und 

Arnzufriedenheit bemerken. Die Verwünſchungen und Verzweif⸗ 

lung gingen ſoweit, daß mancher zu Gewalttaten geſchritten hätte. 

Wer Gelegenheit hatte, alles wahrzunehmen, wird dieſes für fo 

manchen unvergeßlich bleiben. 


5 Königshütte und Amgebung 


En: Aus der Magiſtratsſitzung 

5 In der letzten Magiſtratsſi ſtanden keine weſent⸗ 

lichen Punkte zur ee Heben der Niederſchlagung 

von Schulgeldern mehrerer unbemittelter Eltern wurde 

beeſchloſſen, für die deutſche Minderheit in der Volksschule 12 
an der ulica Katowicka e eine Haushal⸗ 

tungsküche einzurichten und den Unterricht am 1. Sep 


aulfzunehn ir die Inftandjeh 8 Saen 
aufzunehmen. — Für die In ſetzung einiger Straßen 
Gebäude 


und Renovierung mehrerer ſtädtiſcher „wurden die 

erforderlichen Geldmittel bewilligt. — In dem ſtädtiſchen 

GSHrundſtück an der ulica Podgorna (Redenbergſtraße) wer⸗ 

. en 82 neue Wohnungen ausgebaut. — Die Ueberdachung 
f Suez 


2 kamals wird um 100 Meter verlängert, wodurch die 
Geſamtlänge 450 Meter betragen wird. 5 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in letzter Woche 
im nördlichen Stadtieil die Adlerapotheke an der ulica 3. Maja 
(Kronprinzenſtraße), im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke 
an der ulica Katowicka (Kattowitzerſtraße). i 
Freimachung einer Volksſchule. Die in der Volksſchule 9 an 
der ulica Dombrowskiego (Gneiſenauſtraße) ſeit mehreren Jahren 
von der Landesverſicherung benutzten Schulräume werden durch 
den bereits erfolgten Umzug in das eigene Gebäude frei. Nach 
der Inſtandſetzung der Klaſſen wird der Schulunterricht demnächſt 
wieder aufgenommen. Vorausſichtlich wird daſelbſt die evange⸗ 
liſche Minderheitsſchule untergebracht. 
Von der Hütten⸗ und Maſchinenbauſchule. Die Neueinſchrei⸗ 
ungen der Kandidaten für die Hütten⸗ und Maſchinenbauſchule 


8 


finden in der Zeit vom 25. bis zum 28. Auguſt, von 9—1 Uhr 
vormittags und von 5—6 Uhr nachmittags ſtatt. Bei der An⸗ 
meldung ſind vorzulegen: Der Geburtsſchein, aus dem die Vollen⸗ 
dung des 17. Lebensjahres erſichtlich wird, eine Beſcheinigung 
über die polniſche Staatszugehörigkeit, ein Führungszeugnis 
neueren Datums, ein Geſundheitsatteſt, das Schulzeugnis der 
Voolksſchule, das Abgangszeugnis der gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule, Beibringung eines Zeugniſſes über das vor einer Innung 
abgelegte Examen, oder ein Zeugnis über eine dreijährige prak⸗ 
tiſche Berufstätigkeit. Bei der Einſchreibung zur Hütten⸗ bezw. 
Maſchinenabteilung ſind noch beizubringen eine Beſcheinigung 
über das abgelegte Innungsexamen bezw. Handwerker: oder Ge⸗ 


gequetſcht, ſo daß er 
das Knappſchaftslazarett überführt werden mußte. 

Das ſtäptiſche Beamtenhaus. Das an der ulica Dombrows⸗ 
kiego (Gneiſenauſtraße) mit einem Koſtenaufwande von 280 000 
Zloty neuerbaute ſtädtiſche Beamtenhaus umfaßt 10 Wohnungen, 
die vom Stadtpräſidenten Spaltenſtein, Burgermeiſter Du⸗ 
biel, den Stadträten Gralc und Adamek, ſowie ſechs wei⸗ 
teren Beamten zum 1. September bezogen werden. 


Siemianowitz \ 

„ Der Verrat der deutſchen Sozialiſten“ EN 
Anläßlich der letzten Gemeindevertreterſitzung bring 
die rr Zeitung“ N Artikel, in 
welchem fie im Titel mitteilt, daß die deutſchen Sozialisten 
dis auf einen mit fliegenden . ins polniſche er 
übergegangen ſind. Mit dieſer Bemerkung erweckt man 
beim deutſchen Bürgertum den Anſchein, als wenn ſich in der 
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Haltu 
hat. Weil die deutſchen Sozialiſten bis auf einen nicht mehr 
für die Machinglionen der Deutſchen Wahlgemeinſchaft die 
Verantwortung übernehmen wollen, ſind ſie mit einem 
Male zu Verrätern geworden. Wir können unſererſeits nur 
feſtſtellen, daß ſich nichts anderes vollzogen hat, als daß die 
ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter gemäß den Weiſungen der 
Bezirksleitung eine eigene Fraktion bilden und ſich von der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft loslöſen wird. Wenn es von 
Verrätern im Deutſchtum in Laurahütte wimmelt, dann 
ſind dieſe nicht in den Reihen der deu ſchen Sozialiſten, ſon⸗ 
dern bei der Deutſchen Wahlgemeinſchaft zu ſuchen. Dies 
wollen wir mit aller Deutlichkeit hervorheben und find be⸗ 
reit, auch mit Einzelheiten aufzuwarſen. Die deutſchen 
Sozialiſten Shen keine Urſache für Kon- 
zeſſionen und Lieferungen anderer bei der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft einzutreten. 
Und was ihr Deutſchtum anbelrifft, ſo nennen wir nur die 
Namen Knappik, Neumann und Ziorek und wenn man dar⸗ 
über etwas mehr haben will, ſo ſtehen wir gern zu Dien⸗ 
ſten. Genoſſe Mlotzek hat anläßlich der letzten Beratung 
erklärt, daß er ſich nicht mehr an die ſeinerzeit ge roffenen 
Vereinbarungen mit der deutſchen Wahlgemeinſchaft gebun⸗ 
den fühle und wenn auch die anderen Genoſſen zunächſt nicht 
ſeine Meinung teilten, ſo haben ſie bei der Abſtimmung be⸗ 
wieſen, daß ſie die Parteidiſziplin bis auf einen wahrten. 
Wir überlaſſen es der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, ihre 
Politik nach Belieben zu treiben, die deutſchen Sozialiſten 
denken gar nicht daran, ihr bei ihrer einſeitigen Demonſtra⸗ 
tionspolitik die Steigbügel zu halten. Was die Ablehnung 
des fraglichen Antrages auf Auflöſung der Komm ſſionen 
betrifft, jo konnte ja Herr Knappik als Fraktionsredner und 
auch Herr Abgeordneter Roſumek dieſen Antrag und ſeine 
Notwendigkeit nicht einmal begründen und eben dieſe Ur⸗ 
ſache war es, daß die deutſchen Sozialiſten gegen dieſen An⸗ 
trag ſtimmten. Uebrigens hat die ſozialiſtiſche Fraktion 
keine Verantwortung vor dem deutſchen Bürgertum zu tra⸗ 
gen, ſondern vor ihren ſozialiſtiſchen Wählern und es wir) 
ſchon dafür geſorgt werden, daß fie über die „hervorragende 
Tätigkeit“ der Deutſchen Wahlgemeinſchaft in Siemianowitz 
mehr erfährt, als es den Herren lieb iſt. Maßgebend für 
die Tätigkeit der deutſchen Sozialiſten ſind die Parteitags⸗ 
beſchlüſſe und nicht irgendwelche Abmachungen mit der 
deutſchen Wahlgemeinſchaft mit Einzelperſonen, die die Be⸗ 
ſchlüſſe der Bezirksleitung der D. S. A. P. umgangen haben, 
ſonſt würde es nie zu einer Zuſammenarbeit mit dieſen 
edlen „Deutſchtumsrettern“ gekommen ſein. Dieſelben 
Deulſchen, die noch geſtern bereit waren, gegen entſprechende 
Konzeſſionen ihr Polentum zu bekennen, fühlen ſich heute 
als die einzigen wahrhaften „Deutſchen“. Doch darüber bei 
anderer Gelegenheit mehr. 


* 


Schwienkochlowitz u. 


Der Klerus ſchläft nicht 
Der katholiſche Klerus ſchläft nicht, ſondern arbeitet 


Umgebung 


emjig an dem Ausbau der klerikalen Organifationen. 
Schwientochlowitz it langſam zu einer klerikalen Hochburg 


geworden und der Nachbarort Bismarckhütte will auch nicht 
zurückbleiben. Seitdem Bismarckhülte eine ſelbſtändige 
Parochie geworden iſt, wurde ein Jugendheim mit zwei 
großen Sälen gebaut. Der eine Sal faßt 2000 Perſonen 
und iſt der »rößte im Orte. Der größte Verein iſt der 
Roſenkranzverein, der mehr als 4000 Mitglieder zählt. Der 
Junggeſellenverein zählt gegen 500 und der Abſtinenten⸗ 
verein 500 Mitglieder. Neben dieſen beſtehen in Bismarck⸗ 
hütte nachſtehende klerikalen Vereine: Die katholiſche Liga, 
200 Mitglieder, der St. Joſefsverein 120 Mitglieder, katho⸗ 
liſcher Jugendbund, die männliche und die weibliche Kon⸗ 
gregation, der Jeſuskindverein und andere. Die katholiſche 
Gemeinde unterhält eine Kinderſchule, eine Handarbeiten⸗ 
ſchule für Mädchen und eine Armenküche, in welcher 2000 
Portionen täglich verabreicht werden. Das alles haben die 
mene N 1055 wis 80 e ee Een 
ma de für ſich geſchaffen? önnen ſie rhaupt da⸗ 
ran denken, ſich 1 iber Organiſation auch nur neben der 
klerikalen Organiſation zu ſtellen? 


Bismarckhütte. Am vergangenen Sonntag hielten die Ma⸗ 
ſchiniſten und Heizer der B'smarckhötte eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ab, die gut beſucht war. Gewerkſchaftsfekretär Sowa 
hielt ein Referat über die wichtigſten wirtſchaftlichen und ſozialen 
Fragen, welche die Arbeiterſchaft im allgemeinen und die Heizer 
der Bismarckhütte im beſonderen angehen. Die Diskuſſion war 
eine ſehr lebhafte, welche ſich daraus erklärt, daß die Verwal⸗ 
tung der Bismarckhütte die einzige iſt, welche ihrem Heizerper⸗ 
ſonal die neue ab 1. Juni d. J. geltende Zulage zu zahlen ab⸗ 
lehnt. Ferner hat ſich der Belegſchaft eine lebhafte Unruhe 
darüber bemächtigt, daß die allgemeine Wiedereinführung des 
Achtſtundentages immer wieder hinausgeſchoben wird. Es wurde 
folgende Reſolution verfaßt und einſtimmig angenommen: Die 
Fear ee Maſchiniſten und Heizer der Bismarckhötte for⸗ 
dern beſchleunigte Berückſichtigung ihrer Forderung auf Wieder⸗ 
herſtellung des Achtſtundentages. Die verkürzte Arbeitszeit iſt 
notwendig, nicht nur aus ſozialen und kulturellen ſondern auch 
aus wirtſchaftlichen Gründen. Die auch hier zur Anwendung ge⸗ 
brachten Arbeitsmethoden erfordern eine außergewöhnlich ſtarke, 
geiftige und körperliche Inanspruchnahme des Keſſelperſonals. 
Die Bezahlung dagegen ſteht im ſchreienden Gegenſatz zu den 
Leiſtungen. Die verſammelten Heizer beſchließen daher, falls 
die Eingabe an den Fachausſchuß auf Auszahlung der 90 Groſchen 
Zulage ohne Erfolg bleiben ſollte, die ſchärſſton gewerkſchaft⸗ 
lichen Mittel anzuwenden, um zu ihrem Recht zu gelangen. Der 
Vorſitzende, Kollege Nieſtollik, ermahnte noch am Schluß der 
angeregt verlaufenen Verſammlung weiter wie bisher zuſam⸗ 
menzuhalten und den kleinen Reſt der Außenſtehenden der zu⸗ 
ſtändigen Organiſation, dem Maſchiniſten⸗ und Heizerverband, 
zuzuführen. f 


Pleß und Amgebung 


Neue Autobuslinie. In der Vorwoche iſt der Autobusverkehr 
auf der Linie Rybnik, Rydultau, Lukaſine, Makoſchau und Pszow 
aufgenommen worden. \ 

Warnung vor einem Betrüger. In Emanuelsſegen und Am⸗ 
gegend treibt ein Betrüger ſein Unweſen, welcher für die „2. O. 
P.“ (Luftflottenliga) Beträge einſammelt und mit dem Namens⸗ 
zug „W. Rucki“ quittiert, obwohl der Schwindler keine Berech⸗ 
tigung zum Einkaſſieren von Geldern für den vorgenannten Zweck 
beſitzt. Es wird erſucht, den Schwindler bei etwaigem Vorſtellig⸗ 
werden kurzerhand der Polizei zu übergeben. 

Erneut verhaftet. Die Ehefrau des ermordeten Eiſenbahn⸗ 
beamten Paſſon, welcher feinerzeit unter dem der Mit- 
hilfe an der Ermordung ihres Ehemannes verhaftet, alsdann 


der deutſchen Sozialiſten eine Wandlung vollzogen 
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Börſenkurſe vom 22. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 
V rei 


8 95 21 
8.96 21 


46.893 Amt. 
213 25 21 
8.95 21 
46.893 Rt, 


Warſchau. . . 1 Dollar 


Berlin . . 100 21 

galtowitz . . 100 Amt. 
1 Dollar 
100 zi 


aber wieder freigelafjen wurde, iſt nunmehr ernent feſtgenommen 
worden. 

Ein Kind ertrunken. In Groß Weichſel ereignete ſich ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall. Dortſelbſt nahm ein Elternpaar das 
dreijährige Töchterchen mit aufs Feld, welches nicht genügend be⸗ 
auſſichtigt wurde, da man mit der Heuernte beſchäftigt war. Das 
Kind entfernte ſich zum nahegelegenen Bache und fiel hinein. 
Nach zweiſtündigem Suchen wurde das Kind in dem Waſſer tot 
aufgefunden. 


Sportliches 
Unſere Fullballjugend einſt und jetzt. 
Von A. Matyſſet, Sportwart des K. ©. 07 Laurahütte. 

Ein Rückblick über die Fußballentwicklung unſerer Jugend 
erſcheint im gegenwärtigen Augenblick ſehr intereſſant und von 
großer Bedeutung. Die Frage ob es mit derſelbe: vorwärts 
geht, kann man leider nur verneinen. Ja, im Hegenteil! Nur 
ein Blick in unſer Jugendlager genügt, um feſtſtellen zu können, 
wie troſtlos und verwildert der Beſtand und mit ihm die Zu⸗ 
kunft für den geſamten Fußballſport iſt. Und das dürfte un⸗ 
ſeren Fußballführern etwas zum Nachdenken geben. Wenn es 
noch früher üblich war, aus den Reihen der Jugendlichen den 
nötigen Erſatz für die Sen orenmannſchaft herauszuziehen, jo iſt 
augenblicklich die Auswahl ſehr gering. Nun fragt man ſich. 
wieſo lam es, daß wir einen ſolchen moraliſch und ſportlich tiefen 
Stand in der Jugendentwicklung erreicht haben. Die Haupt⸗ 
ſchuld an dieſem Tieſſtand tragen zunächſt die Vereinsvorſtände 
ſelber, die für die Auſſicht und Leitung der Abteilungen nicht die 
richtigen Führer beſtimmt haben. Mit der ſchweren Leitung 
einer Jugendabteilung kann nur ein Mann beauftragt werden. 
der ſich aus dem Innern und Liebe der Jugend opfert und ſein g 
Amt jahretang ohne Unterbrechung in ſeiner Hand behält. Nur 
dann wird man aus den Abteilungen Früchte ziehen. die ſowohl 
für den Verein als auch für die Allgemeinheit unbedingt not⸗ 
wendig ſind. Wer erinnert ſich noch an die Zeiten, wo die Ju⸗ 
gendſportler 50—80 an der Zahl, geführt von einem umſichtigen 
Leiter, dem Sportplatz zuſtrömten und dort aufmerkſam, den An⸗ 
weiſungen desſelben folgend, ihre Praxis ausführten. Ein Hoch⸗ 
genuß war es, einem Fußballwettſpiel zwiſchen zwei Jugend⸗ 
mannſchaften beizuwohnen und man konnte beruhigt ſein, denn 
der Stamm war wohl ein geſunder. Heute erlebt man das um⸗ 
gekehrte. Nur ſelten ſieht man bei den Spielen den verantwort⸗ 
lichen Leiter und es erklärt ſich, daß dann Fälle vorkommen, 
wie Spielabbrüche. Keilerei, und ſonſt gleiche Unarten. Dieſe 
Erſcheinungen werden ſich, zumal ſie ſehr ſchnell um ſich greifen, 
ſchwer legen laſſen. Darum iſt es heilige Pflicht der Vereins⸗ 
führer, jetzt ſchon mit der krankhaften Jugend zu reorganiſieren 
und ihnen Führer zu geben, die ihr Amt lückenlos erfüllen kön⸗ 
nen. Gerade heute, wo die Gefahr der Anmoral weit größer iſt, 
muß die Erziehung eine viel ſtrengere ſein. Es genügt nicht. 
wenn man mit der Jugend nur den Fußball vornimmt, die-Füh⸗ 
rer müſſen auch danach trachten, mehr Abwechſlung durch Aus⸗ 


jlü eater und ſonſtige Spiele herbeizuführen um ſo die 
n ee Nur dann werden wir von einem 
geſunden Stamme ſprechen können. Alſo an Euch Fußballführer 
und Vereinsvorſtände ergeht die Parole, das Auge 9 85 auf 
die Jugend zu lenken, denn in ihr liegt unſere Zukunft! 


ie leichtathleti Vereinswetttämpfe der „Freien Turner“ 
ee 

Am geſtrigen Sonntag hielt obengenannter Verein ſeine 
diesjährigen Vereinswettlämpfe an der Przemſa ab. Vom 
Weltergolt begünſtigt, konnten ſich die Kämpfe ohne irgendwelche 
Hinderniſſe glatt abwickeln. Pünktlich um %10 Uhr ſtellten ſich 
den Kampfrichtern über 60 Freie Sportlerinnen und Sportler zur 
Verfügung. Nach dem Abſingen eines Turnliedes ging es zum 
fröhlichen Streiten. Wenn man dies in Betracht zieht, daß die 
Sprunganlaufbahnen ſowie die Laufbahnen ſchlecht waren, muß 
es doch hoch angerechnet werden, daß noch ſolch gute Reſultate 
und noch dazu ohne jeglichem Training erzielt wurden. So kann 
man den Hochſprung von 1,60 Meetr und den Stabhochſprung von 
2,70 Meter als eine annehmbare Leiſtung betrachten. Auch die 
Läufe zeitigten ſehr gute Reſultate. Und man kann annehmen, 
daß zum Bundes porttag im September ganz andere Rejultate das 
Licht der Welt erblicken werden, kann man doch die geſtrigen 
Kämpfe als eine Art Vorſchau der eigenen Kräfte anſehen. Alſo, 
Turngenoſſinnen und Genoſſen, ein „Frei Heil!“ zum nächſten 
Jahr, ſowie für den Bundes⸗Sporttag. 

Oberſchleſien — 1. F. C. Kattowitz 5:0. 

Obiges Spiel weckte nicht beſonders viel Intereſſe. Niemand 
hätte das gedacht, daß der 1. F. C. ſo hoch geſchlagen wird. Der 
1. F. C. trat mit vier Eratzleuten an und jeines Sieges ſicher, 
nahm er ſich das Spiel ſehr leicht, und was aus dieſer Leicht⸗ 
ſinnigkeit wurde, das ſehen wir aus der hohen Niederlage. Die 
Stütze der Repräfentative waren die Spieler von Slonsk Schwien⸗ 
tochlowitz. Nur die ſchlechte Klaſſeneinteilung ließ den K. S. 
Slonsk im Schatten. Die oberſchleſiſche Mannſchaft war ſehr gut 
zuſammengeſtellt und das mußte der 1. F. C. ſpüren, trotzdem er 


Maſſen zuſammenzuhalten. 


ſich auf Erden, auch der Leichtſinn ſowie die Experimente. Denn 


Spiele der Landesliga. 

Ruch Bismarckhütte — Pogon Lemberg 1:0 (0:0). Die 
ganze Zeit hindurch ein offenes Spiel, erſt gegen Schluß dann 
Rebuſione das einzige und ſiegbringende Tor erzielen. Dieſer 
Sieg Ruchs iſt eine Sportſenſation, eine große noch, da mit einem 
ſicheren Sieg Pogons gerechnet wurde. Man tippte doch im all⸗ 


— 


gemeinen, daß er 5 
'olniſchen Landes⸗Ligameiſter macht. 


zu ſolchen Spielen ſoll man keine Experimental mannſchaften ins 15 
Feld ſtellen, dazu hat man bei anderen Spielen beſſere Ger 
legenhei 15 


dann mit Ambition kämpfte, wo es ſchon zu ſpät war. Alles rächt 


on in der zweiten Serie Sieger wird und den 


Wisla en a ra 1:0. * 1 
Polonia Warſchan — L. K. S. Boy 2 1 f 
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die interatierien Bundesgenoffen der öfterreihfthen Neuklan 


In der Nacht vom 16. auf den 17. Juli hat der Bürger: 
meiſter von Wien die Schaffung einer Gemeindeſchutzwache an⸗ 
geordnet. Sie wurde im Verlauf von wenigen Stunden aufge⸗ 
ſtellt und es gelang ihr ſogleich, die durch das beſinnungsloſe 

h Schießen der Bundespolizei hervorgerufene Erregung einzudäm⸗ 
1 men und die Wiederaufnahme der Arbeit nach dem Generalſtreik 
I ohne jeden Zwiſchenfall zu ermöglichen. 0 Ra 

Im Gegenſatz etwa zur Schweiz, wo die Bundesregierung 
nur das Militär und eine kleine Zahl von Polizeibeamten, aber 
keinerlei bewaffnetes Polizeikorps zur Verfügung hat, ſondern 
dieſes einzig den Gemeinden und Kantonen unterſtellt iſt, hat 
Oeſterreich aus der Zeit der Habsburger als Erbe eine ſtaatliche 

5 Polizei, die der Bundesregierung unterftellt iſt. Die Gemeinde 
1 Wien hatte es bisher verabſäumt, eine eigene Polizei aufzu⸗ 
1 ſtellen, wozu ſie nach den Geſetzen unzweifelhaft das Recht hat. 

1 Nach den Erfahrungen bei den Zuſammenſtößen im Juli in Wien 

wurde es klar, daß dieſer Zuſtand, daß es einzig eine Polizei 
1 gibt, die einer der Stadtverwaltung feindlichen Regierung unter⸗ 
ſtellt iſt, auf die Dauer unmöglich iſt. Die Bundespoligei wurde 
planmäßig aus Nichtwienern rekrutiert, um fo eine Truppe nicht 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung in Wien, ſondern eine Truppe 
gegen die Wiener Bevölkerung zu organiſieren. Der Wiener 
Gemeinderat beſchloß daher, die in der Zeit des Notſtandes ges 
. ſchaffene Gemeindewache, allerdings nur in außerordentlich be⸗ 
ſcheidenem Maßſtab, aufrecht zu erhalten. Bloß tauſend Mann 
1 ſoll dieſes Wachtkorps umfaſſen. Seine Aufgabe ſoll auf den 
N Schutz des Eigentums der Gemeinde Wien beſchränkt ſein, ſomit 
* bleib abenbienft auch weiter der Bundespolizei vorbehalten 
bleiben. 

So außerordentlich beſcheiden die getroffene Vorſichtsmaß⸗ 
1 regel für die Zukunft iſt, hat ſie doch die ſtärkſten Wutausbrüche 
11 der geſamten Reaktion in Preſſe und Parlament hervorgerufen 
0 und es begann eine ſyſtematiſche Hetze, um der Gemeinde Wien 
das Recht zu nehmen, das jede andere Gemeinde Heſterreichs 
ohne weiteres ausübt. Als man erkannte, daß der Beſchluß des 
Gemeinderates rechtlich unanfechtbar iſt, da er durch die Beſtim⸗ 
mungen der Verfaſſung und der Geſetze reſtlos gedeckt iſt, ver⸗ 
ſuchte man es mit dem Weg der Denunziation bei den „Sieger⸗ 
\ möchten“, Während in allen Staaten der Niederlage die inter⸗ 
1 90 all ierte Militärlommiſſion ihr Ende gefunden hat, exiſtiert in 
1 Oeſterreich noch immer ein „liquidierendes Organ der interalli⸗ 

ierten Militärkontrollkommiſſion“. Es beſteht aus franzöſiſchen, 
9 engliſchen und italieniſchen Offizieren, an ſeiner Spitze ſteht ein 
1 franzöſiſcher General. Dieſe Offiziere haben es nun nicht unter 

\ ‚ihrer Würde befunden, als Bundesgenoſſen der üfterreichiichen 
1 Reaktionäre aufzutreten und das, was nach den öſterreichiſchen 
Geſetzen zu verhindern unmöglich war, nun auf Grund des Frie⸗ 
densvertrages von St. Germain zu verſuchen. 

Nach Artikel 123 des Friedensvertrages darf die Geſamtzahl 
der Poligiſten, Gendarmen, Zoll⸗ und Forſtwächter in Oeſterreich 
nicht größer ſein als ſie im Jahre 1913 war. Bisher haben die 
Siegermächte auf der Durchführung dieſer Beſtimmung nie be⸗ 
ſtanden. Die Bundespolizei hat ungleich größere Stände als ſie 
nach dem Friedensvertrag haben dürfte, um mindeſtens 5000 
Mamn mehr als 1913. Dagegen haben die Siegermächte keine 
1 Einwendungen erhoben. Als aber die Gemeinde eine Gemeinde⸗ 

1 ſchutzwache von 1000 Mann aufgeſtellt hat, haben ſie ſich ſofort 
des Artikels 123 erinnert. Der Grund iſt klar, die Bourgebis⸗ 
er, Regierungen Frankreichs, Englands und Italiens ſind damit ein⸗ 
vierttanden, daß die öſterreichiſche Bourgeois⸗Regierung über weit 
1 mehr Poliziſten verfügt, als ſie nach dem Friedensvertrag halten 

dürfte? wenn aber eine ſegialdemokratiſche, eine Arbeiterverwal⸗ 
tung, eine Schutzwache aufitellt, dann erheben ſie Einſpruch! Das 


1 Vererbungsgeheimniſſe 
Von Dozent Ewald Schi'ld', Wien. 

Je weiter wir in der allgemeinen Erforſchung des Lebens 
ſortſchreiten, deſto deutlicher tritt uns die Tatſache vor Augen, 
daß auch der Menſch in ſeinem Werden und Sein vor allem nur 
ein Ergebnis der auf ihn einwirkenden inneren und äußeren Be⸗ 
dingungen ſeiner Umgebung darſtellt. Daraus ergibt ſich aber 
weiter, daß der Wert des menſchlichen Lebens nicht von einem 


ücklichen Zufall oder einer durch nichts beweis baren ſchöpfe 
1 9 abhängig if; ſondern, daß es einzig und allein in 
A unſerer Hand liegt, durch die Schaffung der beiten Da ſeinsbedin⸗ 
0 gungen ſowohl geiſtig als auch körperlich geſunde und vollkom⸗ 
1 mene Menſchen gewiſſermaßen heranzuzüchten. 


Welch ungeheuere und weltbewegende Bedeutung dieſer Er⸗ 
— Ben.asn erhellt wohl ohne weiteres, iſt ſie doch der 
Inbegriff des Glücks und das Endziel, nach dem die Menſchheit 
ſtrebt. Wenn es uns auch bislang noch nicht gelungen iſt, die 
heranwachsenden Generationen vor allen Schädigungen ihrer in 
ei! jedem Sinne günftigen Entwicklung zu bewahren, jo liegen doch 
3 beachtenswerte Anzeichen hierfür vor, daß auch dieſer vornehmſten 
Aufgabe menſchlichen Strebens in Zukunft Genüge geleiſtet wer⸗ 
den wird. Umfomehr, als uns die moderne eee , 
ſchaft eine Reihe grundlegender Kenntniſſe vermittelte. a ii 
jeher beſchäftigte ja die Menſchheit das Problem der Vere ung, 
welche lörperlichen und geiftigen Fähigkeiten und Anvollkommen⸗ 
heiten der werdende Menſch durch die Vererbung in ſich trägt, 
wie dieſe Anlagen zu fördern oder aber zu hemmen find. Immer 
bemühte ſich ja die Menſchheit um dieſes Rätſel, A 
weitreichenden Folgen ſie jederzeit zu leiden hatte. In dem 
ſicheren Erkennen der Tatſachen kam man nur langſam weiter 
oder geriet aber oftmals auf falſche Wege. And auch unſer gr 
3 genwärtiges Wiſſen mit all ſeinen modernen Hilfsmitteln ſteh 
72 noch vor zahlreichen ungeklärten Erſcheinungen, denn mit = 
fortſchreitenden Ergebniſſen zeigte fih auch die verworrene um 
verwickelte Vielheit der ſich abſpielenden Vorgänge, wodurch 55 

a 3 erſchwert iſt, ein wiſſenſchaftlich beweisbares Geje 

N auſtzuſtellen. 

N Wunsch hat man zwiſchen Vererbung und Uebertragung zu 
unterſcheiden, wobei feſtzuhalten iſt, daß man unter 5 

1 alle jene Eigenschaften zujammenjakt, die ein werdendes © x 
2 weſen von feinen Eltern mitbekommt, während man im Gegenjet 
hierzu unter Uebertragung jene Eigenſchaften vereinigt, welche 
vom Mutterleibe auf das entſtandene Weſen übergehen. Beſon⸗ 
ders ſchwierig wird die Beurteilung der Erbanlagen durch 1702 
Umtand, daß die Eltern ſich niemals gleichen, wodurch das Ki f 
die verſchiedenen Anlagen beider erhält. Die Erfahrung zeigt 
nun, daß ſich dieſe Anlagen oftmals vermiſchen, woraus she 
ſchaften reſultieren, die in charabteriſtiſcher Weile väterliche je 
mütterliche Merkmale aufweiſen. Noch häufiger iſt jedoch die 
Tatſache, daß das Kind in beſtimmten Eigenſchaften dem Vater, 
in anderen aber wieder der Mutter gleicht. Gewiſſe Anlagen 
bleiben versteckt, um erſt ſpäter wieder einmal bei einem Nach⸗ 
kommen deutlich in Erſcheinung zu treten. Es zeigt ſich auch, 
daß die nuch dream Entdecer Gregor Mendel als Mendelſches 


. 


Schädigungen gewährleiſten. 


Vorgehen des „liquidierenden Organs der interalliierten Militär⸗ 
kontrollkommiſſion“ iſt unbeſtreitbar eine reaktionäre Interven⸗ 
tion für die öſterreichiſche Bourgeoiſie gegen die öſterreichiſche 
Arbeiterſchaft. i 

Aber dieſe reaktionäre Intervention iſt nicht nur politiſch 
eine Schande, ſondern auch rechtlich eine Kompetenzüberſchreitung. 
Das hat der Bürgermeiſter von Wien in ſeinem Proteſt gegen 
den Einſpruch der liquidierenden Militärkommiſſion, den er dem 
Bundeskamzler Seipel übermittelte, mit aller Klarheit feſtge⸗ 
ſtellt. In dieſem Proteſt heißt es wörtlich: 

„Ich ſtelle zunächſt feſt, daß ſich der Einſpruch mit Anrecht 
auf den Artikel 123 des Staatsvertrages von Saint⸗Germain 
ſtützt. Dieſer Artikel gibt den alliierten und aſſoziieren Mäch⸗ 
ten nur das Recht, eine Ueberſchreitung der in ihm feſtgeſetzten 
Geſamtzahl der Sicherheitsorgane anzufechten. Ob aber dieſe 
Sicherheitsorgane Gemeinde: oder Bundespolizeiorgane ſind, iſt 
eine innere Angelegenheit der Republit Oeſterreich; darauf 
ſteht auch nach dem Staatsvertrag den Mächten kein Einfluß 
zu. Wenn alſo das liquidierende Organ in ſeiner Note die 
Auflöſung der Gemeindeſchutzwache verlangt, ſo iſt das un⸗ 
zweifelhaft eine Aeberſchreitung feiner Befugniſſe. Es kann nur 
im vorgeſchriebenem Weg veranlaſſen, daß der Botſchafterkon⸗ 
ferenz der Antrag unterbreitet wird, zu verlangen, daß die Ge⸗ 
ſamtzahl der Sicherheitsorgane der Gemeinde und des Bundes 
zuſammen das im Artikel 123 des Staatsvertrages vom Sainl⸗ 
Germain feſtgeſetzte Maximum nicht überſchreite, aber es iſt 
nicht Sache des Liquidierungsorgans, darauf Einfluß zu neh⸗ 
men, wie ſich dieſe Zahl auf die Gemeinde⸗ und auf die Bun⸗ 
desorgane verteilt. Nach den geltenden Geſetzen ſteht das pri⸗ 
märe Recht zur Ausübung der Lokalpolizei in Wien der Ge⸗ 
meinde zu. Nur ſoweit die Gemeinde von dieſem Recht nicht Ge⸗ 
brauch macht, reicht der Wirkungskreis der Bundespelizei. Wenn 
alſo die Geſamtzahl der Sicherheitsorgane der Gemeinde und 
des Bundes zuſammen das zuläſſige Maß überſchritte, ſo wäre 
es Sache des Bundes, die Zahl ſeiner Organe auf das zuläſſige 
Maß zu reduzieren. J 

Ich erwarte daher, daß die Bundesregierung gegen die im 
Staatsvertrag von Saint⸗Germain nicht begründete Einmen⸗ 
gung des Liquidatiensorgans in innere Angelegenheiten der 
Republik Einſpruch erheben und den alliierten und aſſoziierten 
Mächten gegenüber das Recht der Republik wahren wird, ſelbſt 
zu entſcheiden, in welchem Verhältnis die nach dem Staatsver⸗ 
trag zuläſſige Geſamtzahl von Sicherheitsorganen auf den 
Bund und auf die Gemeinden zu verteilen iſt.“ 

Der Schlag, den die interalliierten Bundesgenoſſen der öſter⸗ 
reichiſchen Reaktion gegen das Rote Wien führen wollten, ging 
allerdings fehl. Denn der Bürgermeiſter konnte in ſeinem Pro⸗ 
teſt feſtſtellen, daß die ganze Intervention durch den Gemeinde⸗ 
ratsbeſchluß, der 8 Tage früher gefaßt worden war, gegenſtands⸗ 
los geworden iſt. Der Wunſch nach „Auflöſung der Gemeinde⸗ 
ſchutzwache“, den die Interalliierten äußerten, iſt erfüllt worden 
und auf Grund des Gemeinderalsbeſchluſſes nunmehr die Auf⸗ 
ſtellung einer „Gemeindewache“ vorgenommen worden, über deren 
Organiſation im Einzelnen der Bürgermeiſter, gleichzeitig mit 
ſeinem Proteſt, eine Verordnung erlaſſen hat. 

Die Gemeinde Wien wird ihre Gemeindewache auf Grund 

der Verfaſſung haben und ſo wenig die unrechtmäßige Inter⸗ 
vention des „liquidierenden Organs“ an den Talſachen ändern 
kenate, ſo bleibt dennoch als Neſultat die Schmach beſtehen, mit 
der ſich die „I 
laden haben. Die ſozialiſtiſche Preſſe in den Ländern, aus denen 
die Herren Offiziere ſtammen, hat auch ſofort mit aller Kraft 
gegen dieſe Helferhelfersdienſte der Interalliierten für die öſter⸗ 


Geſetz benannte Vererbungsregel, die bei Baſtardierungsver 
an Pflanzen gefunden wurde, auch bei der menſchlichen Vererbung 
ihre Gültigkeit beſitzt. Bei gewiſſen ungleichen Eigenſchaften 
gleichen ihnen die Nachkommen nicht, wohl aber weiſt die Enkel⸗ 
generation wieder beſtimmte charakteriſtiſche Eigenſchaften der 
Großeltern auf. Noch im Jahre 1859 bekannte Darwin in ſeinem 
Hauptwerk: „Die Geſetze, welche die Vererbung der Charalteure 
regeln, ſind zum größten Teil unbekannt, und niemand vermag 
zu ſagen, woher es kommt, daß dieſelbe Eigentümlichkeit zu⸗ 
weilen vererbt wird und zuweilen nicht, woher es kommt, daß 
das Kind zuweilen zu gewiſſen Charakteuren des Großvaters 
oder der Großmutter oder noch früheren Vorfahren zurückkehrt“. 
Doch zur gleichen Zeit war bereits Mendel auf dem beſten Wege, 
das unerklärliche Geheimnis der Vererbungsvorzüge aufzuhellen, 
und ſchon im Jahre 1865 teilte er ſeine Entdeckungen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt mit und erklärte, was bis dahin unerklärlich 
geweſen war. So bedeutſam und grundlegend auch dieſe Ergeb⸗ 
niſſe waren, blieben ſie trotzdem ohne Einfluß und unbeachtet von 
Darwin und den anderen Größen. Der weltfremde Auguſtiwer⸗ 
mönch hatte nämlich ſeine Anterſuchungsergebniſſe in den Ver⸗ 
handlungsſchriften eines kleinen Brünner Vereines niedergelegt, 
die niemand beachtete. Erſt um die Wende des 19, Jahrhun⸗ 
derts, als die raſtlos vorwärtsſchreitende Wiſſenſchaft kurz vor 
der Löſung desſelben Problems ſtand, ſtieß man auf die ver⸗ 
ſchollene Schrift, und nun kam ſie ſamt ihrem Verfaſſer zu Ehren. 
And tatſächlich gehören Mendels klaſſiſche Verſuche zu den ſtarken 
Fundamenten der modernen Vererbungslehre. Für den Menſchen 
ergeben ſich aus dieſer Lehre wichtige Schlüſſe, denn die Erklä⸗ 
rung beſtimmter Krankheiten auf ererbler Grundlage, wenn ſie 
auch bei den Eltern ſehlen, wind hierdurch ermöglicht. 

Im allgemeinen zeigt ſich, daß nur ſolche Eigenſchaften ver⸗ 
erbt werden. die gewiſſermaßen den Geſamtkörper des Vererbers 
betreffen, während Veränderungen einzelner Körperteile nicht 
vererbt werden. Beiſpielsweiſe ſind Verſtümmelungen, Glieder: 
verluſt uſw. nicht vererbbar, wohl aber kennen wir eine ganze 
Reihe krankhafter (pathologiſcher) Eigenſchaften beim Menſchen, 
zum Beiſpiel Störungen des Stoffwechſels, der Sinnesorgane 
(Farbenblindheit uſw.) die vererbbar find. Auf Vererbungen 
beruhen auch gewiſſe Mißbildungen, wie zum Beiſpiel die Mehr⸗ 
fingrigkeit in manchen Familien. 

Außer dieſen krankhaften Störungen treten auch vererbte 
Störungen der Konſtitutien auf. Wir verstehen unter Konſtitu⸗ 
tion die Summe der inneren Anlage eines Menſchen, die ihm 
ſeine Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandskraft gegen äußere 
Von beſonderer Bedeutung wurde 
dies ſeit der Entdeckung der Bakterien als Erreger der Infel⸗ 
tionskrankheiten. Es iſt heute erwieſen, daß für die Entftehung 
mancher Infektion neben dem Krankheitserreger auch die Konſti⸗ 
tution des einzelnen eine nicht unweſentliche Rolle ſpielt. Nur 
bei geſchwächter Konſtitution kommt die Krankheit gewöhnlich 
und beſonders energiſch zum Ausbruch. Nicht ſelten aber wird 
die Konſtitution durch Gifte geſchwächt und dieſe gefährdete Kon⸗ 
ſtitution iſt dann vererbbar. Zu dieſen Giften ſind in erſter 
Linie Alkohol, Opium und Kokain zu zählen. Die Nachkommen 
von Alkoholikern ſind infolge der vererbten Konſtitution für viele 


ſuchen 


nteralliierten“ bei dieſer Gelegenheit wieder be⸗ 


reichiſche Reaktion proteſtiert. So ſchreibt der Pariſer „Popu⸗ 
laire“ vom 7. Auguſt: . 

„Was haben die Alliierten in den Nachbarländern Oeſter⸗ 
reichs getan? Sie haben die Militärkontrollkommiſſionen in Bul⸗ 
garien und Ungarn beſeitigt. Sie ſchließen die Augen für alles, 
was die Regierungen Liaptſchew und Bethlen in dieſen beiden 
Ländern ſeit Monaten treiben. Und das obwohl ſie wiſſen, daß 
es in Budapeſt, wie in Sofia außerhalb der regulären Armeen 
geheime militäriſche Organiſationen gibt, die eine konſtante Ge⸗ 
fahr für den Frieden im Innern und nach Außen darſtellen. Ver⸗ 
brecheriſche Nachſicht für die Länder, wo der Faſchismus herrſcht, 0 
unzuläſſige Härte für eine kleine Republik, die im Zentrum 
Europas eine Inſel der Demokratie darſtellt und eine ſozia⸗ 
liſtiſche Hauptſtadt hat, — fo ſieht es neun Jahre nach dem Krieg 
aus, der angeblich im Namen des Selbſtbeſtimmungsrechtes der 
Völker, der Demokratie und der Freiheit geführt wurde.“ 


Ruſſiſche Minderheiten im Ausland 5 a 


Von Dr. Inrij Lerche (Baſel). Kr 
Friedensſchlüſſen wurden viele verihiedene Natie 
nalitäten als neugeformte Minderheiten der jungen Staaten⸗ 
gebilde anerkannt, nur von der Exiſtenz der ſtarken ruſſiſchen Be⸗ 
völkerung in dieſen Staaten verlautet nichts. Dabei erreichen 
die ruſſiſchen Minderheiten Europas an Zahl die Bevölkerung 
Dänemarks. Es ſind insgeſamt über 2% Millionen. Auf die 
einzelnen Staaten verteilt ſich die volksbewußte bodenſtändige 


Bei den 


ruſſiſche Bevölkerung folgendermaßen: Eſtland 91 000 Ruſſen, 
Lettland 232 000, Litauen 50 000, Polen 1 000 000, Tſchechoflo⸗ 


wakei 462 000, Rumänien 750 000, änsgeſamt 2585000 Ruſſen. i 
Die ruſſiſche Bevölkerung hat ihre Wohnſitze in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei in dem ſogenannten Karpatho⸗Rußland, in Rumänien 
in Beſſarabien, in den übrigen Staaten vor allem längs der öſt⸗ 
lichen dem jetzigen Rußland zugewandten Grenze, in Polen außer⸗ 
dem in Galizien. Kar 
Die angegebenen Zahlen bedeuten, daß etwa jeder zehnte 
Bürger Eſtlands oder Lettlands, 0 
Tſchecho⸗ 


für einen Ruſſen hält. 


Die Ukrainer und Weißruſſen, deren Verhältnis zum Ruffentum 
Zahlen nicht eingeſchloſſen. 


Polen eine große einheitliche nationalpoliti 


Schädigungen der Keimdrüſen, und die jüngſte Generation hatte 
die Zeugungsfähigkeit bereits vollkommen eingebüßt. 

Daneben wurden auch die Sinnesorgane und das Nerden⸗ 2 
ſyſtem, genau jo wie bei ſchweren menſchlichen Alkoholikern, be 
ſonders ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, und vor allem die 
Augen durchliefen alle Stadien der Entartung bis gu ihrem 
völligen Schwund. N 

Die Folgewirkungen der obengenannten anderen Gifte find 
nicht hinreichend unterſucht, es ift jedoch zweifellos, daß auch fie 
. dem Wege der Vererbung die Nachkommenſchaft ſchwer ſchä· 
digen. 10 

Die vorgebrachten Beiſpiele mögen genügen, ein flüchtiges 
Bild von einigen wichtigen Erkennzpiſfen med lier Vererbungs⸗ 
lehre zu geben. Gewiß find noch manche wichtige Seiten 
Problems unerledigt, allein gegenüber den 
außen, die der Forſchung zum Vorwurf machen, 
noch nicht eindeutig beſtimmen kann, ſowie d. 


i litiſche Schulung der ruſſiſchen Bevölkerung Galiziens im Biters 
reichiſchen Nationalitätenſtaat zur Auswirkung zu gelangen. 
Die ruſſiſchen Minderheiten in den übrigen Staaten können 
in organiſatoriſcher Beziehung nichts derartiges aufweiſen. Selbſt 
in Eſtland, wo durch ein bahnbrechendes Geſetz aus dem Jahre 

7 1925 den Nationalminderheiten eine weitgehende Kulturautono⸗ 

mie mit Selbſtbeſteuerungsrecht gewährt wurde, war es der ruſſi⸗ 

J ſchen Bevölkerung nicht möglich, das Vorbild der Deutſchen zu 

befolgen, die als einzige Minderheit Eſtlands dieſe Kulturauto⸗ 

nomie auch tatſächlich verwirklicht haben. Dabei übertreffen die 

a die deutſche Bevölkerung Eſtlands an Zahl um das Vier⸗ 
1 F N 

Ein Zuſammengehen mit andern Nationalitäten in gleicher 

Lage iſt bereits ein nicht nur in den einzelnen Staaten, ſondern 

auch international durch die regelmäßigen Tagungen der euro⸗ 

päiſchen Nationalitätenkongreſſe angeſtrebt, deren Dritte in den 
nächſten Tagen — vom 22. bis zum 24. Auguſt — in Genf ſtatt⸗ 

. und auch wie die vorherigen von den ruſſiſchen Minder⸗ 
heiten beſchickt wird. Die ruſſiſchen Teilnehmer dieſer Kongreſſe 
bhaben ſich im Herbſt 1926 ein ſtändiges Verbindungsbureau in 

Genf geſchaffen, an deſſen Spitze der bekafinte ruſſiſche Publiziſt 

Boris Nikolski ſteht. 

Das Verhältnis der Staatsvölker zu ihren ruſſiſchen Minder⸗ 
heiten iſt ſehr verſchieden. Die Tſchechoflowakei und die drei bal⸗ 
tiſchen Randſtaaten verfolgen eine gewiſſe ruhige und duldſame 
Politik. In Polen und Rumänien wurde zunächſt die Exiſtenz 
einer ruſſiſchen ſtändigen Bevölkerung nach außen und innen hin 
abgeſtritten. Dies iſt auch jetzt noch die offizielle Auffaſſung der 
rumäniſchen Regierung. Bei der polniſchen Volkszählung im 
Jahre 1921 wurde die ruſſiſche Bevölkerung Polens mit 56 000 
feſtgeſetzt; dagegen betrug die wahre Zahl der in Polen einge⸗ 
ſeſſenen Ruſſen laut Angaben der polniſchen Sozialiſten Goluwko 
mindeſtens eine Million. Auch im übrigen muß die Lage der 
ruſfiſchen Minderheiten in Polen und Rumänien als ſehr ſchwie⸗ 
rig bezeichnet werden. Beſonders gilt dies für die Schul⸗ und 
Kirchenverhältniſſe. In Polen hat z. B. nur 1 Prozent der 
ruſſiſchen Kinder die Möglichkeit, einen Schulunterricht in ihrer 
ruſſiſchen Mutterſprache zu beſuchen. Die übrigen ruſſiſchen Kin⸗ 
der müſſen ihre Ausbildung als Schüler andersſprachiger Lehr⸗ 
anſtalten erfahren; 30 bis 40 Prozent der Kinder beſuchen über⸗ 
haupt keine Schule; trotz der angedrohten und von den Eltern 
erhobenen Geldſtrafen muß ein Teil dieſer Kinder das ruſſiſche 
Alphabet in heimlichen Unterrichtszirkeln erlernen. Noch ſchlim⸗ 
mer ſind die Verhältniſſe in Beſſarabien. 

Was die Kirchenverhältniſſe betrifft, jo gehört die ruſſiſche 
Bevölkerung in den Randſtaaten faſt ausſchließlich zu der grie⸗ 

chiſch⸗orthodoxen Konfeſſion, dagegen ſind die Staatsvölker in 
allen dieſen Ländern mit einer Ausnahme durchwegs Angehörige 
anderer Glaubensbekenntniſſe, — die Eſten und Letten ſind evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſch, die Litauer und die Polen römiſch⸗katholiſch. 

Die erwähnte Ausnahme bilden die Rumänen, die ebenſo wie die 
RNuſſen griechiſch⸗orthodox find. Mit anderen Worten, zu dem 

N nationalen Gegenſatz geſellt ſich noch der konfeſſionelle, und die 
griechiſch⸗orthodoxe Kirche bildet den natürlichen Sammelpunkt 

der ruſſiſchen Minderheiten. Die ruſſiſche Kirche iſt daher eben⸗ 

falls mannigfachen Beſchränkungen und Anfechtungen ausgeſetzt. 

Den häufigſten Fall bildet z. B. in Polen die zwangsweiſe und 

eniſchädigungsloſe Wegnahme von Kirchengebäuden zugunſten rö⸗ 

miſch⸗katholiſcher Gemeinden. 

1 Dieſe Beiſpiele aus den Schul⸗ und Kirchenverhältniſſen zei⸗ 
gen mit aller Deutlichkeit, mit welch großen Schwierigkeiten die 
ruſſiſchen Minderheiten zu kämpfen haben, und wie weit fie noch 
von einer Normaliſierung ihrer Verhältniſſe entfernt find. 

Die gegenwärtige Lage iſt ſo unüberſichtlich, daß ſich die 
Entwicklung ſelbſt für die nächſten Jahre nicht irgendwie be⸗ 
ſtimmt vorausſagen läßt. Jedenfalls iſt es für die weſteuropä⸗ 
iche Oeffentlichkeit von Intereſſe, die weitere Entwicklung mit 
Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 
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Dieultſch⸗Oberſchleſien 

„ Deutſcher Nundfunk. 

2350 Breslau Welle 322,6. 

8 Allgemeine Tageseinteilung: 

1115: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 

12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 

0 Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 14,45: Konzert auf 
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Auland 


Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Dienstag, den 23. Auguft. 15,45—16,30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Kinderſtunde: Dorothea Mak erzählt das Märchen! Das 
Bett des Madeja. — 16,30—18: Unterhaltungs konzert der Funk⸗ 
kapelle. — 18,50— 19,20: Abt. Muſikgeſchichle: Dr. Peter Epſtein: 
Bruckner⸗Literatur. — 19,20—19,50: Abt. Wirtſchaftsgeſchichte: 
Dipl.⸗Ing. Oslar Bermann: Die Geſchichte großer Vermögen. 
5. Vortrag. Die Familie Krupp, Schlußvortrag. — 20: Sympho⸗ 
niſche Frühwerke Ant. Bruckners. Konzert des Schleſiſchen Lan⸗ 
desorcheſters. — 22,15: Mitteilungen des Verbandes der Funk⸗ 
freunde Schleſien e. V. — 22,30: Schallplattenkonzert der Fa. 
Felix Kayſer, Breslau. a 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 24. Auguſt, 

abends 7% Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe des B. f. A. 
den erſten Vortrag im früher Beihoffſchen Lokale, 
jetzt Rus nik. Referent iſt Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll, der über das Thema „Der Weg zum Sozialis⸗ 
mus“ referieren wird. Vollzähliges Erſcheinen dringend 
erforderlich. 
Königshütte. Zum Abſchluß der diesjährigen Sommer⸗ 
ſaiſon veranſtaltet der B. f. A. am Mittwoch, den 24. Au⸗ 
guſt d. Is., abends 7 Uhr, im Garten des Volkshauſes einen 
Unterhaltungsabend. Hierzu ſind ſämtliche Mitglieder der 
Kulturvereine wie der Partei und Gewerkſchaften einge⸗ 
laden. Bei ungünſtiger Witterung findet die Veranſtal⸗ 
tung am Mittwoch, den 31. Auguſt ſtatt. 


verſammlungskalender 


Königshütte. (Achtung, Ortsausſchuß⸗Vorſtand.) Don⸗ 
nerstag, den 25. Auguſt, abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung. 

Eichenau. Die Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 
veranſtaltet am Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 6 Uhr, 
bei Jenſiorowski eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung, zu der Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll als Re⸗ 
ferent erſcheint. Da auch wichtige Fragen über die Umge⸗ 
ſtaltung der Ortsgruppe behandelt werden, iſt die Anweſen⸗ 
heit aller Genoſſinnen notwendig. 


Bermifchte Nachrichten 


Beobachtungen an Flugfiſchen. 

Der Profeſſor Eidmann an der Tungchi⸗Aniverſität zu 
Schanghai hat im Laufe der Jahre eine Menge von Beobachtun⸗ 
gen an fliegenden Fiſchen angeſtellt. Er beſtätigt die ſchon ge⸗ 
äußerte Anſicht, daß die Tiere nicht eigentlich fliegen, ſondern 
mit ihren mächtigen, ausgebreiteten Bruſtfloſſen wie Papier⸗ 
drachen gegen den Wind auffteigen. Oft ſieht man die Flug⸗ 
fiſche während des ganzen Fluges ihre Floſſen unbewegk ausge⸗ 
breitet halten, bis ſie wieder ins Waſſer tauchen. Es iſt in der 
Tat ein Segel⸗ oder Gleitflug. Faſt nie ſah Eidmann den Fiſch 
in der Richtung des Windes das Waſſer verlaſſen, immer war 
der Flug gegen den Wind gerichtet. Vielleicht erlaubt die Wel⸗ 
lenrichtung den Tieren, ſich bereits unter Waſſer in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu orientieren. Während des Fluges können ſie bogenför⸗ 
mige Wendungen ausführen, wobei ſie die Floſſen ſchräg ſtellen. 
Kommen ſie bei ſolchen Bogenflügen in die Windrichtung, ſo 
fallen ſie ſchleunigſt ins Waſſer zurück. Bei langen Flügen, auch 
wenn die Fiſche von einem Raubfiſch gejagt werden, können fie 
ſich vor dem Wiedereintauchen durch Schläge mit den Floſſen 
wieder in die Luft erheben: dann legen ſie eine weitere Strecke 
im Segelflug zurück. Auch wenn ſie an Bord eines Schiffes 
geraten, ſuchen ſie ſich durch ähnliche Flügelſchläge zu befreien. 
wenn man ſie mit der Hand ergreift. Sie haben alſo auch die 
Fähigkeit eines aktiven Fluges, aber ſie ſcheinen nur in Notfällen 
davon Gebrauch zu machen. Schwimmbewegungen des Schwanzes 
unterſtützen manchmal das Flattern der Bruſtfloſſen. Die Flug⸗ 
höhe ſteigt im allgemeinen nicht über vier Meter, doch kommen 
bei ſtarkem Winde und Seegang höhere Zahlen vor. 
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Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's „Gustin“ 


Dr. Ostker’s Role Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 


Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 


Lererreeet ede 


Wie Hitze wirkt. 
Richtige Hitze haben wir ſeit ſechs 
nicht mehr gehabt, aber auch wenn wir glauben, die ſom⸗ 17 
merliche Glut unſeres Himmelsſtriches gar nicht ertragen zu 
können, ſo iſt dieſe Hitze doch gering gegenüber den Wärmegraden, 
die der Menſch in den Tropen aushalten muß. Nicht in allen 
Gegenden der heißen Zone aber iſt es unerträglich. Hitze kann 
ſehr verſchieden wirken, je nachdem die hohe Temperatur mit gro⸗ 
ßer Trockenheit der Luft gepaart iſt oder in einer mit Waſſer⸗ 
dampf geſättigten Luft fühlbar wird, je nachdem ein kräftiger 
Wind erfriſchend bläſt oder die Laſt in dumpfer Ruhe auf uns 
laſtet. Bei trockener Luft und kräftigem Wind kann man Hitze⸗ 
grade noch ſehr gut aushalten, die bei feuchter Luft und Wind⸗ 
ſtille dem Wahnſinn nahebringen. Der Europäer, der in die 
Tropen kommt, kann dieſes Klima nicht dauernd aushalten, auch 
wenn er ſich in denkbar beſter Weiſe anpaßt; er muß nach wenigen 
Jahren dem geſchwächten Organismus neue Kräfte durch einen 
Aufenthalt im gemäßigten Klima zuführen. Immerhin kann die 
Gewöhnung an die feuchte Glut ziemlich weitgehen. Deutſche 
Plantagenbeſitzer, die auf den Weſtindiſchen Inſeln das ganze 


Jahren * 


Jahr über in Schweiß gebadet ſind, empfinden das Schwitzen 3 
nicht mehr als läſtig, ſondern als normalen Zuſtand. Profeſſor 

Loew, der ſich viel mit der Wirkung der Tropenhitze auf den f 
menſchlichen Organismus beſchäftigt hat, erzählt von einem ſol⸗ 


chen Fall von Anpaſſung: „Im Roten Meer war einmal die Hitze 
ſo furchtbar auf unſerem Schiff, daß ich mich halb entkleidet ganz 
ſtill aufs Deck legte und jeden Augenblick einen Hitzſchlag erwar⸗ 0 
tete. Dabei gewahrte ich, daß vier Leute auf Bahren nach der 
Schiffsſpitze getragen wurden, wo ein friiher Wind das Schiff 
beſtrich. Es waren die Heizer des Dampefrs, die der Hitzſchlag 
getroffen hatte. Der Kapitän ließ wenden und einige Stunden ! 
gegen die Windrichtung fahren, um mehr Kühlung zu erzielen, 
worauf ſich die Leute erholten. Bei dieſer furchtbaren Tempera⸗ 
tur ſpazierte nun ein junger Mann mit Weſte, dickem Rock, und 
geſtärktem ungeſchwitzten Kragen munter hin und her. Ich fragte 
dieſes Rätjel von Menſchen, wie er das fertigbrächte. Da meinte 
er lächelnd, er ſei neun Jahre in Ceylon geweſen und kehre jetzt 
von einem Beſuch in Hamburg ſehnſüchtig nach feinem lieben 
Ceylon zurück. Wie mag wohl die Beſchaffenheit ſeiner Körper⸗ 
ſäfte und ſein Nervenſyſtem ſich durch Akklimatiſation verändert 
haben? In Portoriko traf ich einmal einen deutſchen Arbeiter 
der mir erzählte, er ſei dort ſeit zwanzig Jahren und habe ein⸗ 
mal verſucht, widder in Deutſchland zu leben; er habe aber dort 
ſo gefroren, daß er gern wieder nach Portorito zurückgekehrt ſei.“ 
Solche Fälle von Anpaſſung, die ſich bei Europäern nicht ſelten 
finden, erleichtern zwar ſehr das Leben in den Tropen, können 
aber die Wirkungen des Klimas nicht ganz beſeitigen. Größere 
geiſtige Leiſtungen ſind dort auch ganz bei zäher Willensanſtren⸗ 
gung nicht zu erzielen. Der engliſche Gelehrte Horton, der zu 
dem Zweck nach Weſtafrika überſtedelte, um die geiſtige Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Europäer im heißen Klima zu erproben, vermochte 
mit größter Anſtrengung dort nicht mehr als ſechs Stunden täg⸗ 
lich ſich ſeinen Studien zu widmen, während er in England mühe⸗ 
los 15 Stunden gearbeitet hatte. Nach den Anſichten von Sach⸗ 
verſtändigen hat das Tropenklima für den Europäer größere 
hygieniſche Nachteile als die Tropenmalaria; der Einfluß auf das. 
zentrale Nervenſyſtem ift ſehr ſchädlich, und im Alter machen ſich 
viel häufiger geiſtige Störungen bemerkbar als im gemäßigten 
Klima. Man hat eine Steigerung des Blutdrucks und Vermin⸗ 
derung der roten Blutkörperchen feſtgeſtellt; die Geſichter werden 
blaß, in höheren Jahren treten oft Schwellungen der Beine auf. 
Bekannt ist, daß die Engländerinnen, die längere Zeit in Indien 
leben, keine Nachkommenſchaft mehr haben. Loew hat auf einer 
Expedition nach den ſüdweſtlichen Staaten Nordamerikas bejon« 
ders die klimatiſchen Verhältniſſe im ſüdöſtlichen Kalifornien 
ſtudiert, das zu den heißeſten Gegenden der Erde gehört. Hier 
befindet ſich das ſogenannte „Todestal“, deſſen Hitze die der 
afrikaniſchen Sahara bei weitem überſteigt. Die mittlere Juli⸗ 
temperatur im Kolorado⸗Tal beträgt 34,2 Grad Celſius. Die 
mörderiſche Hitze wirkt zunächſt ſehr niederdrückend, der Appetit 
läßt nach, der Durſt peinigt furchtbar, und bei der kleinſten Ans 
ſtrengung tritt ſtarke Ermüdung auf. Aber ſchon nach 12 Tagen 
hatte man ſich inſofern an die Wärme gewöhnt, daß eine geringe 
Abkühlung bereits große Erleichterung verſchaffte. Loew und 
ſeine Begleiter empfanden bereits eine angenehme Kühle, als 
die Temperatur von 8 Grad über die Blutwärme auf 3 Grad das 
runter am Abend geſunken war. Die Flüſſigkeit, deren man 
unter dieſen Umftänden bedurfte, belief ſich auf mindeſtens 2 Liter 
Waſſer am Tage, und dieſes verdampfte zum weitaus größten 
Teil wieder aus der Haut, wodurch ein Kühlungseffekt von etwa 
14 Grad in der Stunde entſtehen kann. 


| 


Ohne, Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 

Mit „Purus‘ in einem Nu 
% Blitze blanke reine Schuh. 


„Purus‘ 


chem. Industriewerke Kraköw. | 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
..... RZ FNERTEIEEE 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜRZESTER FRIST. 


| „VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


00000000 %%, 


9% 


KATOWICE, KOSCIUSZEKI 29 . TELEFON 2097 


